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wikkenberg- Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Rüſtungskapital und Korruption.
Der Krupp-Skandal.

Die Enthüllungen Liebknechts, die am Freitag
und Sonnabend im Reichstage erfolgten, ſtellen einen furcht-
baren Schlag gegen den Militarismus und das ganze natio-
naliſtiſch-kapitaliſtiſche Syſtem dar. Eben iſt es den Rüſtungs-
treibern gelungen, die Regierung zur größten Rüſtungsvorlage
zu peitſchen, die Deutſchland und die Welt je geſehen, da wird
wieder draſtiſch bewieſen, daß dieſer ganze Wahnſinn wohl-
berechnete kapitaliſtiſche Mache iſt, die allein zugunſten des
am Rüſten intereſſierten Kapitals iſt. Die Sozialdemokratie
hat freilich ſtets die Zuſammenhänge zwiſchen Militarismus
und Kapitalismus aufgezeigt; ſie hat ſtets bewieſen, daß das
eine nur eine Folge des anderen, der Militarismus durch den
Kapitalismus bedingt ſei und von dieſem betrieben werde
aber was helfen alle Belehrungen, wenn die Oeffentlichkeit
nur durch draſtiſche Beweiſe zu belehren iſt. Das iſt aber
ſchwierig, weil der Kapitalismus die Schleichwege liebt,
weil er durch Verfilzung und Verwetterung viel
ruhiger und beſſer ſeine Geſchäfte in „Patriotismus“ und
„Nationalismus“ machen kann.

Nun iſt eine Geſchäftsſtörung eingetreten. Das Volk
erfährt gerade zur rechten Zeit, daß die nationale Phraſe, das
Vaterland ſei in Gefahr, es müſſe ſich durch neue 136 000
Mann Soldaten ſtark machen, nur der Geſchäftstrick der
Rüſtungsintereſſenten iſt. Das Rüſtungskapital iſt ſkrupellos.
Geſchäft iſt alles! Die edle Firma Krupp, die Wilhelm II.
beſonders ins Herz geſchloſſen hat, liefert bedenkenlos dem
Auslande Waffen und Kanonen, ſo daß ſich beim Chinafeld
zuge deutſche Soldaten von Kruppſchen Kanonen erſchießen
laſſen mußten. Krupp tut noch mehr. Er liefert nicht nur
ans Ausland, er liefert unſeren Feinden auch die Waffen
billiger als dem eigenen Volk. Jm Reichstage wurde be
kanntlich feſtgeſtellt, daß das Deutſche Reich viel mehr für
Panzerplatten zahlen müß als das Ausland. Patriotismus!
Nun wird bekannt, daß auch angeblich Unterbeamte durch Ge-
ſchenke uſw. Geheimniſſe von der Regierung ergaunern, die
einen ungeheuren geſchäftlichen Wert für die Firma Krupp
haben. Verhaftungen ſind erfolgt, die Beſtrafung iſt im Gange.
So ſieht das Volk wieder, wie das kapitaliſtiſche Syſtem
herrſcht. Die Liebknechtſchen Enthüllungen lüften ja nur einen
kleinen Zipfel der ungeheuren Decke, unter der Kapitalismus
und Militarismus ſteckt. Selbſt wenn Beſtrafungen erfolgen
ſollten, ſo wird am Syſtem doch nichts geändert, ſolange der
Kapitalismus beſteht und die kapitaliſtiſchen Klaſſen die
Staatsmacht in der Hand haben. Man wird nur vor-
ſich tiger werden das iſt alles.

Die Sozialdemokratie wird dieſe Bloßſtellungen des Milita-
rismus und der Rüſtungshetze voll für den Kampf gegen das
ganze Syſtem ausnützen. Es wird ihr freilich nicht gelingen,
das neue Aufrüſten zu verhindern und die Militärvorlage zu
Falle zu bringen. Aber einen Stoß haben die Völkerverhetzer
und Rüſtungstreiber bekommen, der ihnen lange zu ſchaffen
machen wird. Die unten wiedergegebenen Preſſeäußerungen
beſtätigen das. Ueberdies macht jetzt die Scherlpreſſe gegen
den Kriegsminiſter mobil, der die Enthüllungen nicht verhin
dert, ſich ſogar mit dem Sozialdemokraten Liebknecht einge-
laſſen habe. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Heeringen von den
ſtarken Rüſtungsintereſſenten abgetrieben wird, wodurch der
Handel um die Militärvorlage zu weiteren Zänkereien führen
würde. Die ganzen Skandale beweiſen aber aufs neue das
eine:

daß der Kapitalismus durch ſeine verbrecheriſchen Rüſtungs-
treibereien auf der Höhe ſeiner Entwicklung angelangt iſt, daß
jetzt das Syſtem in ſein Gegenteil umſchlagen muß. Es iſt
immer ſo, daß alle Dinge erſt bis zu einer gewiſſen „Reife“ ge
diehen ſein müſſen, ehe ſie geändert werden. Die letzte Militär-
forderung hat das Maß des Erträglichen gefüllt, nun treten
wir in die Periode der Skandale, Entlarvungen und Kämpfe
ein, die als letzte Folge die Aenderung des Shyſtems bringen
werden. Das ſchaffende Volk wird alle Kräfte einſetzen müſſen,
um ſich des „nationalen“ Vampirs erwehren zu können.
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Die Mehrzahl der bürgerlichen Berliner Zeitungen gibt de
Firma Krupp ſo ziemlich preis und vertritt den Standpunkt,
daß der Kriegsminiſter dem Reichstage keineswegs reinen
Wein eingeſchenkt habe. Das Berliner Tageblatt führt aus:

Gelegentlich erfährt man, wie es erſt dieſer Tage wieder
aus den Enthüllungen des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Liebknecht im Reichstage ſich ergab, daß die Völker aufein-
andergehetzt werden, damit die Fabrikanten von Flinten,
Kanonen und Panzerplatten gute Geſchäfte machen können.
Man hörte auch, daß beſondere Spionageburegaus
unterhalten werden, in denen mit allen Mitteln der Be
ſtechung und Korruption gearbeitet wird. Das iſt eine recht
unerfreuliche Kehrſeite der nationalen Wehrhaftigkeit, für
die das Volk ſchwere Opfer an Gut und Blut bringen muß.

Oen gleichen Standpunkt vertritt auch in einer Zuſchrift
an die Voſſiſche Zeitung der fortſchrittljche h H eyn,
der ſein Urteil in den Satz zuſammenfaßt: Wenn das richtig
ſei, was Liebknecht geſagt habe, ſo habe man alle Veranlaſſung,zu trauern, und ſih zu ſchämen, daß ſolches im deutſchen

Vaterlande möglich iſt. Selbſt die Deutſche Zeitung, ein
alldeutſches Blatt, findet die Enthüllungen überaus peinlich
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Wenn ſolche Mittel gegenüber dem ausländiſchen Wettbewerb
im Ausland angewendet werden, könne man noch ſagen, es
nütze der heimiſchen Wirtſchaft. „Aber,“ ſo führt das Blatt
weiter aus:

gegenüber inländiſchem Wettbewerb wirkt dergleichen um ſo
peinlicher, als dieſer ſich ſchon oft beſchwert hat über unge-
rechte Bevorzugung der Firma Krupp. Auch deutſche Jnter-
eſſenten im Auslande, beſonders einſtens in Marokko, haben
uns des öfteren geklagt: Sobald die Firma Krupp auf den
Plan tritt, verläßt die deutſchen Behörden ihre ſonſtige Un-
parteilichkeit.

Die Voſſiſche Zeitung ſchüttelt überdies den Abg.
Dr. Braband, der es im Reichstage fertig brachte, ſich ziem-
lich unverhüllt f ür die Firma Krupp ins Zeug zu legen, kräftig
ab. Sie ſtellt feſt, daß die Auslaſſungen Brabands nicht im
Einklang mit der Auffaſſung der Fraktion ſtehen, vielmehr nur
als perſönliche Meinungsäußerungen zu betrachten ſeien.

Die Frankfurter Zeitung nimmt wie folgt Stellung:
Das Rüſtungskapital ſteht der Verſtändigung der Nationen

ebenſo feindlich gegenüber wie das Alkoholkapital der Anti-
alkoholbewegung. Sein Pruvfitintereſſe verlangt, daß der
latente Kriegszuſtand dauernd erhalten bleibt. Ein euro-
päiſcher Krieg iſt für die Rüſtungsinduſtrie Hochkon-
junktur, und ſolange das nicht zu haben iſt, muß wenig-
ſtens das Wettrüſten immer von neuem und zu immer
höheren Dimenſionen angefacht werden. Der bewaffnete
Friede, unter dem die Völker ſeufzen, konſumiert ja jetzt
ſchon viel mehr Kanonen und Kriegsſchiffe als früher der
Krieg. Das Geſchäft blüht alſo, und die neuen Wehrvor-
lagen Deutſchlands und Frankreichs eröffnen die beſte Aus
ficht für die Zukunft. Schlimm wäre es nur für das
Rüſtungskapital, wenn die Völker einmal zur Vernunft
kämen und ſich eintgten, das Geld, das ſie jetzt der
Rüſtungsinduſtrie opfern, lieber gemeinſam zu Kultur und
Volkswohlfahrt zu verwenden.

Es wäre aber fürwahr der Gipfelpunkt des Wahnſinns,
wenn die beiden Völker von Deutſchland und Frankreich in
ihre jetzige ſchwere Spannung mit deshalb hineingekommen
wären, weil die Waffeninduſtrie die Aufträge haben wollte.
Aber es liegt eben überhaupt Syſtem in dieſem Wahnfinn.
„Die Höhe der Dividenden bei der Rüſtungsinduſtrie iſt
ſchlechthin proportional dem Grade des Haſſes zwiſchen den
verſchiedenen Völkern“, ſagte der Abg. Liebknecht mit Recht.
Das ſollten die Völker allmählich einſehen lernen. Sie
ſollten, diesſeits wie jenfeits der Grenze, jetzt endlich be
greifen, daß in der in beiden Ländern getriebenen nationali

ſtiſchen Verhetzung eine gute Portion niedrigſten Geſchäfts
intereſſes ſich verbirgt. Und ſie ſollten, wenn man ihnen ſo
eifrig und mit ſo glühenden Worten den Chauvinismus und
den Haß gegen den Nachbar predigt, für ſolche Apoſtel immer
den Argwohn bereit haben: „Für welche Firma der
Rüſtungsinduſtrie machſt du jetzt wohl geſchäftskundige
Reklame?“

Die Firma Krupp ſelbſt hat durch die Rheiniſch-Weſtfäliſche
Zeitung eine Erklärung verbreiten laſſen, in der es heißt:

Von einem Herrn der Firma Krupp erfahren wir, daß die
heftigen Angriffe des Abg. Liebknecht zweifellos auf einen
Racheakt eines wegen einer betrügeriſchen Handlung ent-
laſſenen Beamten zurückzuführen ſind, der ein vielleicht (7)
vorliegendes Vergehen eines Unterbeamten (gahal! Red.)
der Berliner Vertretung der in maßlos übertreibender
Weiſe denunzierte und gleichzeitig den Verſuch machte, die
Firma ſelbſt hereinzuziehen und bloß zuſtellen. Davon,
daß der betreffende Berliner Unterbeamte große Mittel zur
Verfügung hatte, wie Liebknecht ausführte, kann keine Rede
ſein. Er hatte lediglich ein Gehalt, das dem der Angeſtellten
ſeiner Klaſſe entſprach. Außerdem verfügte er über keinerlei
Mittel von der Firma Krupp. Daran, daß die Tätigkeit auf
Beſtechung oder auch nur auf ein unerlaubtes Nachrichten-
ſammeln gerichtet ſein ſollte wie Liebknecht behauptete
iſt kein wahres Wort. Es iſt aber bedauerlich, daß vom Abg.
Liebknecht der Name eines Eſſner Beamten der Firma Krupp

des Herrn von Dewitz mit der Sache in einen Zu
ſammenhang gebracht wurde, der den Eindruck erweckte, als
ob er mitſchuldig ſei. Die Firma iſt in der Lage, für die
abſolute Ehrenhaftigkeit dieſes langjährig erprobten Beamten
einzuſtehen.

Es ſoll alſo alles wieder ein „Rachegkt eines entlaſſenen
Beamten“ ſein. Als wenn es nicht völlig gleichgültig wäre,
wie und durch wen die Sache an den Tag gekommen iſt. Daß
die wertvollen Jnformationen, die ſich der „Unterbeamte“ durch
Geſchenke uſw. verſchaffte, in Eſſen ſo ganz unſchuldig als un-
bedenklich erlangt aufgefaßt wurden, iſt wirklich rührend. Das
Kapital und ſeine Leiter kann wirklich wunderbar naiv ſein.
Die Erklärung der Firma Krupp iſt ein völlig mißglückter
Läuterungsverſuch; ſie findet auch nirgends ernſthaft Be-
achtung.

Die Rüſtungspreſſe freilich ſpeit Gift und Galle auf
den Enthüller Liebknecht. Er habe „das Vaterland gefährdet“,
weil er die Ausführungen jetzt machte, da das Reich vor neuen
Rüſtungen ſtehe. Dieſe bequeme Manier, den Kritiker zu ver-
leumden, damit die Aufmerkſamkeit von der Enthüllung ſelber
abgelenkt werde, kennt man zur Genüge Daß ſie nicht ver

aus wie der Zentrumsredner.

fängt, müſſen ſelbſt ſehr „nationale“ Blätter zugeben. So
ſchreibt die Berliner Morgenpoſt:

Der Kriegsminiſter hat ſtrenge Ahndung zugeſagt, aber die
wahre Remedur wird bei der Nation ſelber liegen,
oder ſagen wir gleich: bei den Kulturvölkern Europas über
haupt. „Laßt euch nicht einſchüchtern durch das Geſchrei von
Krieg und Kriegsgefahr“, und vor allem: Laßt euch nicht
aufeinander hetzen! Glaubt nicht, wenn man es auch ſagt,
daß eure heiligſten Rechte und Gefühle oder daß euer Vater
land bedroht ſei. Die ſo reden, tun es entweder, um eure
Aufmerkſamkeit von den wichtigſten Fragen des
inneren nationalen Lebens abzulenken, oder ſie tun es
im Dienſte der Kriegslieferanten. Europas heiligſtes Recht
iſt der Frieden. Hinter dem Kriegsgeſchrei ſteckt entweder
die Reaktion oder was das allerekelhafteſte iſt die
Dividènde. Und das Geſchäft geht gut dabei! Die
deutſchen Waffenfabriken haben ſchon im Jahre 1911 nicht
weniger als 25 Prozent gegeben, in dieſem Jahre aber 32!

Der deutſche Steuerzahler aber iſt wie verraten und ver-
kauft, und wird obendrein in ſeinem Erwerb dauernd bedrückt
durch die unerträgliche Kriegsſpannung, die der international
arbeitende Konzern fortgeſetzt über Europa verhängt.
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Der Vorwärts erinnert an folgendes: Die deutſchen
Munitions- und Waffenfabriken lancieren falſche Nachrichten
in die franzöſiſche Preſſe, um ſo die deutſche Regierung zur Be
ſchleunigung des Rüſtungstempos zu veranlaſſen. Der Beweis
iſt von uns ſchon lange und unwiderleglich geführt worden, aber
da der Herr Kriegsminiſter den Vorfall gleichgültig abzutun
beliebt, wollen wir der Oeffentlichkeit das Beweisſtück nochmals
ins Gedächtnis zurückrufen. Der Brief der Firma hat folgenden
Wortlaut:

Herrn Paris.(G. Geheimregiſtratur.)
Wir drahteten Jhnen ſoebew: „Bitten unſeren heutigen

Brief in Paris abwarten“.
Grund dieſer Depeſche war, daß wir die Aufnahme eines

Artikels in einer der geleſenſten franzöſiſchen Zeitungen,
möglichſt im Figaro, durchſetzen möchten, welcher folgenden
Jnhalt haben ſoll

„Die franzöſiſche Heeresverwaltung hat ſich entſchloſſen,
die Neubewaffnung der Armee mit NMaſchinengewehren
erheblich zu beſchleunigen und die doppelte Anzahl als
zuerſt beabſichtigt, zu beſtellen.“

Wir bitten Sie, alles aufzubieten, um die Aufnahme
eines derartigen Artikels zu erreichen.
Hochachtungsvoll Deutſche Munitions und Waffenfabrik.

von Gontard. Poſegarten.
So wird ein Teil des Profits dazu verwandt, um hüben

und drüben gegen bares Geld nationale Stimmung zu fabri
zieren, die notwendig ift, neue vermehrte Aufträge zu erhalten!
Marx behält wieder einmal recht: „Für hundert Prozent
ſtampft das Kapital alle menſchlichen Geſetze unter ſeinen Fuß.
Dreihundert Prozent und es exiſtiert kein Verbrechen, das es
nicht riskiert, ſelbſt auf Gefahr des Galgens. Wenn Tumult
und Streik Profit bringen, wird es ſie beide emxouragieren.
Beweis Schmuggel und Sklavenhandel,“ und die Rüſt ung s
treibereien ſetzen wir hinzu.
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Reichstagsbrief. O. B. Man hat heute im Reichstag
bei Beendigung der Generaldebatte des Militäretats von einem
Falle Krupp geſprochen. Jn Wirklichkeit iſt die Korruption,
die ſich in dieſem Falle erwieſen hat, typiſch für die Zuſtände,
die in der Rüſtungsinduſtrie beſtehen und für das Verhältnis
zwiſchen dieſer Jnduſtrie und der Militärverwaltung. Die
Redner faſt aller Parteien erkannten den Ernſt der vom Ge
noſſen Dr. Liebknecht gemachten Mitteilungen und ſahen
auch die Notwendigkeit eines ſtrengen Einſchreitens unbedingt
ein. Herr Dr. Pfeiffer vom Zentrum lehnte ſich namentlich
gegen den wirklich unerhörten Verfuch auf, auch für dieſe
Korruption irgendeinen Unterbeamten verantwortlich machen
zu wollen. Ebenſo entſchieden proteſtierte er gegen den Lobens-
hymnus, den aus einem zweifellos wenig begründeten Anlaß
der Kriegsminiſter der Firma Krupp gewidmet hatte. Selbſt
Herr Dr. Oertel mußte eine ungeſchickte Ueberſchrift ver
leugnen, die das Reichstagsſtimmungsbild ſeiner Zeitung ent
hielt und er ſprach ſich im weſentlichen in demſelben Sinne

Es blieb den Rationalliberalen
Götting und Herrn Dr. Braband von den Fortſchrittlern über
laſſen, in einem ſo klaren Falle die unglaublichſten Milderungs-
gründe zugunſten der Firma Krupp zu entdecken. Es iſt anzu
nehmen, daß Herr Dr. Dove mit ſeiner Verurteilung ſolcher
Geſchäftsmethoden den Standpunkt ſeiner Fraktion eher zum
Ausdruck gebracht hat. Genoſſe Dr. Liebknecht ergänzte auf die
geſtrigen Einwände des Kriegsminiſters ſeine erſte Darſtellung
mit außerordentlich wertvollen und den Sachverhalt erſchöpfen
den Einzelheiten, die allerdings auch dem Waghalſigſten die
Neigung nehmen müſſen, etwa an die ernſte Aufrichtigkeit der
Antwort zu glauben, wie ſie die Firma Krupp in der Preſſe
veröffentlichen ließ. Namentlich das Märchen vom Unter
beamten wurde vollends zerſtört, und auch für den uneigen-
nützigen Patriotismus des Hauſes Krupp brachte der ſozial
demokratiſche Redner intereſſante Beläge. Die Antwort des
Kriegsminiſters war wieder völlig unzureichend, ſo daß er nach
her vom Abg. Spahn erſucht wurde, das Haus regelmäßig auf
den Laufenden über den Gang der Unterſuchung zu halten.
Jmmerhin erſparte er ſich die geiſtreiche Ausſchmückung, die er
Tags zuvor ſeiner Rede hatte gngedeihen laß
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noſſen Kunert und Stadthagen gegenüber der heutigen
Militärjuſtiz die Forderung einer geſicherten Rechtspflege
Genoſſe Pinkau klagte über die Konkurrenz, die die Militär
verwaltung dem lithographiſchen Gewerbe zufügt. Ueber die
ungeheure Konkurrenz, die die Militärmuſiker den Zivil-
muſikern bereiten, gab Genoſſe Zubeil eine eingehende Dar
ſtellung Endlich ſchilderten die Genoſſen Böhle und Jäckel die
oft unmöglichen Lohn und Arbeitsverhältniſſe bei den Be
kleidungsämtern. Montag Fortſetzung.

Die Hetze über Nanchy. Die tollen Hetzereien über
die Pöbeleien der gebildeten Rüpel in Nancy, wobei einige
Deutſche beleidigt wurden, werden von der Rüſtungspreſſe fort
geſetzt. Die franzöſiſche Regierung hat zwar ihr möglichſtes
getan, hat eine amtliche Unterſuchung geführt, hat die ſchul-
digen Beamten, die die Radauſzenen der Chauviniſten nicht
verhinderten, beſtraft das alles genügt der Hetzpreſſe noch
nicht. Der Reichsbote z. B. fordert auch noch eine Entſchuldi-
gung der franzöſiſchen Regierung. Dieſe Manöver ſind durch
ſichtig genug. Durch den raſenden nationaliſtiſchen Spektakel
ſoll die Aufmerkſamkeit von den Skandalen des Rüſtungs-
kapitals abgelenkt werden. Der Profit iſt in Gefahr, wenn
die Volksſeele erſt nüchtern wird. Es muß aber anerkannt
werden, daß die franzöſiſche Regierung loyal gehandelt hat.
Jn einer offiziöſen Mitteilung wird angekündigt, daß die
franzöſiſche Oſtbahngeſellſchaft bereit ſei, etwaige Entſchädi-
gungsanſprüche der bei dem Nanchyer Beſuch inſultierten deut-
ſchen Reiſenden zu erfüllen. Eine andere Note beſagt, daß
nach den Mitteilungen des Miniſters an den Botſchafter Schön
in Paris der ganzen Zwiſchenfall erledigt iſt. Auch
die franzöſiſche Preſſe verhält ſich durchaus verſtändig, ſo daß
man auch hier wieder ſieht. daß dieſe ganze tolle Treiberei
nichts weiter war als eine Mache zugunſten des
Rüſtungskapitals. Die nationale und patriotiſche
Preſſe iſt heute in der Tat die größte Volksgefahr. Wann end
lich wird das öffentliche Leben von dieſer Seuche geſunden

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 21. April 1913.

Die „freiwillige Gabe“ der Fürſten.
Büxgerlichen Blättern wird von einer Korreſpondenz mit-

geteilt:
Die Regierung will aus leicht verſtändlichen Gründen eine

geſetzliche Feſtlegung dieſer Spende nicht zulaſſen, auch aus
allgemeinen ſtaatsrechtlichen Erwägungen nicht. Der Fürſten-
beitrag ſoll den Charakter einer freiwilligen Gabe
haben. Demgegenüber werden in der Budgetkommiſſion von
der Linken Anträge geſtellt werden, die eine Pflicht der
Fürſten, mit ihrem Vermögen beizuſteuern, feſtlegen wollen.
Ob ſich eine Mehrheit dafür finden wird, iſt ſehr zweifelhaft,
da die Regierungsvertreter ſich mit aller Entſchiedenheit da
gegen erklären werden, ebenſo die Nationalliberalen und die
Rechte. während die Haltung des Zentrums noch zweifelhaft
iſt. Uebrigens ſoll die Höhe der Beiträge, die der Kaiſer und
mit ihm die anderen deutſchen Fürſten leiſten werden, nicht
etwa der allgemeinen Neugier preisgegeben werden. Auch
hier gilt das Steuergeheimnis.

Dieſe Mitteilung iſt ein Phantaſiegebilde. Die Steuer-
freiheit der Fürſten bei Reichsſteuern ſteht keineswegs von vorn
herein feſt, muß vielmehr im Geſetz ausdrücklich beſtimmt wer-
den. Alſo nicht die Steuerpflicht, ſondern die Steuerbefreiung
müßte in dem Geſetz zum Ausdruck kommen. Wir haben nur
eine einzige direkte Reichsſteuer, das iſt die völlig ungenügende
Erbſchaftsſteuer. Jn dieſes Geſetz wurde gegen den Wider
ſpruch der Sozialdemokraten der Paſſus hineingeſchrieben:
„Der Landesfürſt und die Landesfürſtin ſind von dieſer Steuer
befreit.“ Ohne dieſe Einſchaltung hätten auch die Landes-
fürſten im Erbfalle Steuer bezahlen müſſen. Jn dem Geſetz-
entwurfe über den Wehrbeitrag ſteht aber kein Wort von einer
Befreiung der Fürſten, das müßte im Reichstag erſt beantragt
und beſchloſſen werden. Vielleicht aber, daß bei der Verbreitung
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Daß man freilich wenn die Herren Fürſten auch weiterhin
ſteuerfrei bleiben, gern das „Steuergeheimnis“ über ihre „frei
willige Gabe“ breiten mörhte, läßt ſich begreifen. Wahrhaftig,
es iſt ein wahrhaft fürſtliches Spiel, was da mit dem Volke
getrieben werden ſoll.
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Auch die Kapitaliſten bringen ihre Schätze in Sicher-
heit, wenn ſie vom Steuererheber bedroht ſind. An der badiſch
ſchweizeriſchen Grenze iſt das beſonders auffällig. Bei den
Banken in Baſel und Zürich ſind bereits nicht weniger
als 150 Millionen Mark niedergelegt worden, die man
der deutſchen Wehrabgabe als Vermögensobjekt entziehen
will. Wenn die Prozentpatrioten bezahlen müſſen, reißen ſie
aus! Das iſt zwar nichts neues, aber es iſt immer wieder gut,
das Volk daran zu erinnern. Den Armen wird jeder Groſchen
Verdienſt von Amts wegen verſteuert, die Reichen entziehen
dem Staate Millionen. Die Armen ſind .vaterlandslos“, die
Reichen patriotiſch.

Das ererbte „Gut der Väter“.
Die preußiſchen Großjunker ſchreien jetzt alle Tage von

Blutſteuer, Waiſenſteuer, unerträglicher Belaſtung des ererbten
Beſitzes und Schonungsbedürfnis der bodenſtändigen alteinge
ſeſſenen Großgrundbeſitzer. Die Deutſche Tageszeitung ſchreitet
natürlich mit dem größten Maule voran. Wenigſtens auf der
erſten Seite. Jn ihrem Annoncenteile freut ſie ſich, wenn
immer mehr Rittergüter, Herrſchaftsbeſitzungen und Kavalier-
ſitze in den offenen Handel kommjen. Aus zwei Gründen Ein-
mal iſt das ein ſehr gutes Jnſeratengeſchäft und zweitens
wird durch den raſchen Güterumſatz dafür geſorgt, daß der mit
der Zollſchutzgeſetzgebung ins Rieſenhafte geſtiegene Bodenwert
kapitaliſiert in die Taſchen der Großgrundbeſitzer kommt. Wir
zählten in der Deutſchen Tageszeitung an einem Tage bald
200 große Ritterguts und Herrſchaftsſitz-Verkaufsangebote!
Nicht etwa kleine Gütchen mit 50 oder 100 Morgen Land, nein:
1000 Morgen, 3000 Morgen und 250 000 Mk., 1 Million und
2 Millionen Mark.

Man ſieht, die Leute verſtehen es, mit ihrem Beſitze zu
wuchern. Dazu kommt dann noch eine geſchickte politiſche
Technik, die immer dafür ſorgt, daß die Geſetze und Steuern
dem Junker nicht zu weg tun.

Richtig ſatt und voll muß der Menſch ſein, dann läßt ſich's
am leichteſten Patriot ſpielen.

Die Friedenskoſten des Balkankrieges.

Die Ausgaben der auf dem Valkan kriegführenden Staaten
ſind für die bisherige Dauer der Kämpfe auf 1804 Millionen
Mark berechnet worden. Das iſt faſt genau ſo viel nur
etliche Dutzend Millionen weniger als Deutſchland jetzt
alljährlich für ſeine „Sicherung des Friedens“ ausgibt. Dabei
iſt nicht mitgerechnet, daß die Wehrvorlage an einmaligen und
laufenden Ausgaben für das Jahr 1913 dem Deutſchen Reiche
rund 1250 Millionen Mark koſten ſoll. Der Balkanfrieden
Deutſchlands koſtet alſo 1913 bald noch einmal ſo viel als der
Balkankrieg den kämpfenden Staaten verurſacht hat!

Das iſt aber noch nicht alles. Oeſterreich hat für ſeine Probe-
mobiliſation Hunderte von Millionen Mark als Extraausgabe
herbeiſchaffen müſſen. Rußland rüſtet, in ſeinem Militär-
budget kaum kontrolliert, jetzt im Rieſentempo weiter. Frank-
reich wird für ſeine Militärreformen 800 Millionen Mark
brauchen. Es ſind Zeiten der Hochkonjunktur für die Kriegs-
materiallieferanten.

Der Balkankrieg hat alſo bis jetzt nicht nur 110 000 Menſchen-
leben und 1809 Millionen Mark gekgſtet, ſondern auch noch
mehrere Milliarden Mehrausgaben für verſtärkte Rüſtungen
jener Mächte, die ſeit Monaten ſich vergebens bemühen, die
kleinen Balkanſtaaten zum Frieden zu bringen. Wenn es
irgendeine Zeit gegeben hat, in der mit aller Macht durchgeſetzt
werden mußte, daß die Wohlhabenden und Reichen, die
Rüſtungsſchreier und Kriegshetzer die Koſten ihrer Forderungen
ſelbſt zu zahlen haben, ſo iſt es jetzt der Fall.

Wer rüſten will, ſoll's auch bezahlen, das iſt die beſte Waffe
zur Erkämpfung internationaler Einigkeit der Länder Europas.
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Wie „gewiſſenhaft“ Bethmann die ſozialdemokratiſPreſſe bekämpft. Jn der Sitzung des Reichstags vom 16. a

hat der Reichskanzler gegen die Leipziger m ſcharfzu machen verſucht, indem er darauf de aß er den
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts gebeten habe, gegen ſie
ſtrafrechtlich vorzugehen. Und zwar ſollte die Leipziger Volks
geitung Einrichtungen des chriſtlichen Glaubens verſpottet
haben. Die Leipziger Volkszeitung teilt nun aber mit, daß ſich
Herr v. Bethm
kein ſolcher Artikel ienen ſe- um Schluß wirft unſer
Bruderorgan noch die Frage auf: Wenn wir mit der gleichen
Leichtfertigkeit Behauptungen aufſtellen würden, wie der höchſte
Beamte des Reiches, mit welchen Schmähworten würde uns
n die bürgerliche Preſſe und auch Herr Bethmann Hollweg

egen?
Konſervativ- nationalliberale Verbrüderung. Jn Han

nover-Linden haben die vereinigten Konſervativen und
Bündler den Nationalliberalen ihre Unterſtützung bei der kom
menden Landtagswahl unter der Bedingung angeboten, daß die
Nationalliberalen i der nächſten Reichstagswahl von der
Wahl eines fortſchrittlichen Kandidaten Abſtand nehmen und
für einen „vaterländiſch geſonnenen unparteiiſchen Einigungs-

kandidaten“ eintreten. Die Konſervativen haben zwar nur im
Wahlkreiſe Linden einigen Einfluß in der Stadt Hannover
ſind ſie ohne jede Bedeutung aber das hielt die tapferen
Nationalliberalen nicht ab, ſich den konfervativen Forderungen
bedingungslos zu unterwerfen. So behandeln die Herrſchaften
den Freiſinn, der ſich an andern Stellen mit ihnen verbrüdert.
Die ganze Geſellſchaft iſt gegenüber der Sozialdemokratie wirk-
lich eine einzige reaktionäre Maſſe.

Wie der Landrat herrſcht. Das polniſche Wahlkomitee für
den Wahlkreis Oppeln in Schleſien beſchloß unter Zuſtimmung
der polniſchen Vertrauensleute des Kreiſes, die beiden auf-
geſtellten polniſchen Kandidaten fallen zu laſſen und Wahlent-
haltung zu üben. Begründet wird dieſer auffällige Schritt
damit, daß der konſervative Gegenkandidat Lück der Land
rat des Kreiſes iſt „und daß deshalb die Aufſtellung unab
hängiger Wahlmänner im Kreiſe geradezu unmöglich iſt“.
Schon bei den letzten Erſatzwahlen ſei der materielle und
moraliſche Schaden auf polniſcher Seite ganz empfindlich
geweſen. Und trotzdem gehören die Polen zu den ſtützenden
Säulen derjenigen, die dieſes Syſtem aufrechterhalten!

Kröcher parlamentsmüde. Jordan v. Kröcher, der ſtarke
Mann, der einſt der Sozialdemokratie die Vernichtung an-
drohte, hat es aufgegeben, dieſes Ziel zu erreichen. Jm
preußiſchen Landtage hat er längſt den Präſidentenſitz ver
laſſen, weil er mit den 6 Sozialdemokraten nicht fertig zu
werden vermochte, und nun will er, nachdem ſein Mandat
kaſſiert worden iſt, auch nicht wieder in den Reichstag zurück
kehren. Wie von nationalliberaler Seite berichtet wird, ge-
denkt er, für die bevorſtehende Nachwahl nicht wieder zu kandi-
dieren. Der ſtarke Mann verſchwindet unverrichteter Dinge
von der Bildfläche die Sozialdemokratie aber bleibt.

Ungeheuerliche Soldatenſchindereien. Ein Rieſenprozeß
wird zurzeit in Thorn vor dem Kriegsgericht der 35. Divi
ſion verhandelt. Jm vergangenen Jahre wurden mehrere
Stammleute der 1. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 176 beſtraft, weil ſie als Unteroffizierdienſttuer die ihnen
unterſtellten Leute mißhandelt hatten. Die Angeklagten rede-
ten ſich damals darauf hinaus, daß dieſe Erziehungsmethode
in der Kompagnie gebräuchlich ſei. Das Kriegsgericht ſtellte
umfaſſende Ermittlungen an, die jetzt zur Anklage gegen den
Kompagniechef Hauptmann Köhler und gegen den Feldwebel
Kremin führten. Zur Anklage ſtehen etwa 500 Fälle, die ſich
auf mehrere Jahre erſtrecken. Geladen ſind mehr als 130
Zeugen, zumeiſt Reſerviſten. Die Oeffentlichkeit wurde für
die ganze Dauer der Verhandlung ausgeſchloſſen, und zwar
„wegen Gefährdung militärdienſtlicher Intereſſen und Ver-
letzung des Ehrgefühls des mitangeklagten Offiziers“. Der
Prozeß wird vorausſichtlich 3 Tage in Anſpruch nehmen.

Das iſt eine treffliche Ergänzung der Klagen, die unſere Ge-
noſſen im Reichstage gegen die Soldatenmißhandlungen er-
hoben haben.

Der elektriſche Bahnbetrieb. Das Dreiklaſſenhaus
hat am Sonnabend die Vorlage über die Einführung des elek-
triſchen Betriebes auf der Berliner Stadt und Ringbahn be-
raten. Dieſe Vorlage iſt vor faſt einem Jahre bereits ein-
gebracht worden, aber das bekannte Wohlwollen der ſchwarz-
blauen Mehrheit für die oppoſitionelle Reichshauptſtadt hat die
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Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Rorris.

„Aber diesmal wirſt du daran denken?“ ſagte ſie. „Jetzt
wirſt du es nicht mehr vergeſſen. Der heutige Abend wird der

Beginn einer o Curtis, alles wird von neuem beginnen. Du
wirſt ſehen, ich werde es machen. Jch weiß noch nicht, wie,
aber du wirſt mich ſo lieb haben, daß nichts, keine Geſchäfte,
kein Geld, kein Weizen, dich jemals wieder von mir fernhalten
kann. Dazu werde ich dich bringen. Und dieſer Abend, der
Abend des dreizehnten Juni, gehört mir. Am Tage mag dein
Geſchäft dich haben, aber von ſechs Uhr an gehörſt du mir.“ Sie
eilte quer durchs Zimmer auf ihn zu, nahm ſeine Hände in die
ihren und kniete an ſeiner Seite nieder. „Dieſer Abend gehört
mir“, ſagte ſie, „wenn du mich liebſt. Verſtehſt du, Lieber?
Um ſechs Uhr wirſt du hier ſein, mag kommen, was da will
oh, und wenn die ganze La-Salle-Straße bis auf den Grund
niederbrennen würde und mit ihr alle deine Millionen Buſhel
Weizen was auch kommen mag, du wirſt mich nicht
allein laſſen und du wirſt an nichts anderes denken, nur
an mich, an mich. Dieſer Abend iſt mein, und du wirſt mir
ihn geben, ganz ſo, wie ich eben geſagt habe. Jch werde dich
nicht mehr daran erinnern, ich werde nicht wieder davon
ſprechen. Jch will es dir überlaſſen. Aber du wirſt mir
dieſen Abend ſchenken, wenn du mich lieb haſt. Liebſter, ver-
ſtehſt du, was ich meine? Wenn du mich lieb haſt
Nein nein, ſprich kein Wort, wir wollen gar nicht mehr da-
von reden. Nein, nein, bitte! Kein Wort mehr. Du ſollſt mir
nichts verſprechen, mir nichts hoch und heilig geloben oder der-
gleichen. Du haſt gehört, was ich geſagt habe und damit
genug. Wir wollen von etwas anderm ſprechen. Haſt du Herrn
Ereßler in der letzten Zeit geſehen

„Nein“, ſagte er, auf die Wendung eingehend, die ſie dem
Gefpräche gab. „Nein, ich habe Charlie ſchon über einen Monat
nicht geſehen. Jch möcht' wiſſen, was aus ihm geworden iſt.“

„Jch hab' gehört, er iſt krank geweſen“, entgegnete ſie. „Jch
traf neulich Frau Creßler, und die ſagte mir, ſie wäre in
Sorge um ihn.“

„Ja, was fehlt denn unſerm alten Charlie?“
„Sie weiß es ſelbſt nicht. Er iſt nicht c2 krank' daß er ſich ins

Bett legen müßte, aber er geht nicht mehr in die Stadt in ſein
Geſchäft oder mag nicht mehr hingehen. Sie ſagt, er würde
jeden Tag magerer. Er verſichert ihr fortwährend, daß ihm
nichts fehlt, aber ſie ängſtigt ſich trotzdem und fürchtet, daß auf
einmal irgendeine Krankheit bei ihm ausbricht.“

„Hör mal“, ſagte Jadwin, „was meinſt du, wenn wir heut
mal 'rumgingen und ſie beſuchten? Möchteſt du nicht? Jchz ihn, wie ich ſchon vorhin fagte, über einen Monat nicht

en. Oder telephoniere ihnen, ſie möchten zum Eſſen
en. Charlie r ungefähr der älteſte Freund, den ich habe.

Als wir zuerſt nach Chikago kamen, waren wir beinahe jede
Stunde am Wir wollen ihn heute nachmittagbeſuchen um etwas S

„Nein“, ſagte Laura mit großer Entſchiedenheit, „Curtis, du
mußt einen Ruhetag in der Woche haben. Du wirſt dich wieder
hinlegen und zu ſchlafen verſuchen. Jch werde morgen zu
Creßlers gehen.“

„Nun, mir iſt's recht“, ſtimmte er ihr zu. „Jch meine ja
auch, ich ſollte zu ſchlafen verſuchen. Und um fünf Uhr kommt
Sam. Er wird 'n paar Eiſenbahnleute mitbringen. Wir
haben ſehr viel zu tun. Jawohl, Alte, ich glaube, ich verſuche
noch 'n paar Augenblicke zu nicken, bevor ſie kommen. Und,
Laura“, fügte er hinzu und ergriff ihre Hand, als ſie aufſtand,
um zu gehen, „Laura, jetzt geht's allmählich zu Ende. Noch
vier oder höchſtens ſechs Wochen dann hab' ich den Corner
durchgedrückt, und dann gehen wir irgendwohin, wohin du nur
willſt, Alte, und da wollen wir's uns für den Reſt unſeres
Lebens gemütlich machen für den ganzen Reſt unſeres
Lebens, Liebling. Na, adieu, Schatz. Jch glaube, ich kann jetzt
einſchlafen.“

Sie rückte die Kiſſen unter ſeinem Kopfe zurecht, zog die
Fenſtervorhänge dicht zu und verließ, die Tür leiſe hinter ſich
ſchließend, das Zimmer. Als Laura eine halbe Stunde ſpäter
wieder hineinſchlich, um nach ihm zu ſehen, fand ſie ihn endlich
ſchlafend; die müden Augen waren geſchloſſen, und der eine
Arm mit der breiten, ſtarken Hand lag unter ſeinem Kopfe.
Einen Augenblick blieb ſie in der Mitte des Zimmers und
blickte auf ihn herab. Tränen zitterten an ihren Wimpern,
als ſie ebenſo geräuſchlos, wie ſie gekommen war, wieder
hinausſchlüpfte.

Laura Jadwin beſuchte die Creßlers am nächſten Tage nicht,
auch nicht am übernächſten. Drei volle Tage kam ſie, durch
allerlei kleine Zwiſchenfälle feſtgehalten, nicht aus dem Hauſe;
bald waren ihre neuen Kleider noch nicht fertig, dann herrſchte
eine außergewöhnliche Hitze, und dann regnete es wieder an-
haltend. Am Donnerstag jedoch wurde das Wetter beſſer, und
die Sonne ſchien wieder. Jn den erſten Nachmittagsſtunden
rief Laura Frau Creßler durchs Telephon an.

„Wie geht es Jhnen und Jhrem Manne?“ fragte ſie. „Wenn
Sie erlauben, komme ich hinüber und frühſtücke mit Jhnen
beiden

Oh, Charlie iſt ungefähr noch immer ſo“, antwortete Frau
Creßler. „Jch glaube, mein guter Mann hat ſich etwas über-
arbeitet weiter wird's nichts ſein. Komme ja, bitte, und
muntere ihn ein bißchen auf. Sollt' ich nicht hier ſein, wenn
du kommſt, ſo mach dir's einſtweilen bequem. Jch muß noch
in die Stadt und mich nach Eiſenbahnbilletten und allem mög-
lichen umtun. Jch will nämlich meinen guten Mann direkt
nach Oconomowoc aufpacken, noch eh' ich einen Tag älter bin.
Geſtern abend hab' ich mich dazu entſchloſſen, und ich will nicht,
daß er fich um Billette und Fahrpläne oder Gepäck und der-
gleichen zu kümmern braucht. Jch will ſchnell in die Stadt
und alles ſelbſt abmachen. Komme, ſobald du kannſt, und leiſte
t Geſellſchaft. Wie geht's denn deinem Manne, liebes

ind z wohl,“ antwortete Laura. „Nur manchmal iſt
er r abgeſpannt.“„Ja, das kann ich r Du lieber Himmel, Kind, was
werdet ihr nur mit all dem Ge t
daß J RMillionen in den letzten drei

Charlie iſt eben hier. Er läßt dich einſtweilen grüßen.“
Eine Stunde ſpäter hielt Lauras Viktoria vor dem Creßler-

ſchen Hauſe; der kleine Diener ſprang mit affenartiger Ge-
ſchwindigkeit vom Bock und ſtand, die Wagendecke über dem
Arm, ſtramm wie ein Soldat, am Schlage. Laurg beſtellte
den Wagen auf drei Uhr und ging ſchnell die Freitreppe
hinauf. Die Haustür war offen, der Windfang nur einge-
klinkt; Laura trat ohne Umſtände ein.

„Frau Creßler,“ rief ſie, als ſie im Vorzimmer ihre Hand-
ſchuhe auszog. „Frau Creßler! Carrie, ſind Sie ſchon fort?“

Das Stubenmädchen erſchien mit einem Tuche um den Kopf
und den Staubwedel in der Hand auf dem Abſatze der zum
Oberſtocke führenden Treppe.

„Frau Creßler iſt ausgegangen, Frau Jadwin,“ ſagte ſie.
„Sie läßt bitten, daß Sie ſich's bequem machen. Gegen zwölf
wird ſie wieder zurück ſein.“

Laura nickte, legte vor dem Kleiderſtänder Hut und Hand-
ſchuhe ab, faltete ihren Schleier zuſammen und ſteckte ihn in ihr
Handtäſchchen. Das Haus war altmodiſch, aber ſehr gemütlich
und geräumig, kühl im Sommer und warm im Winter; die
hohen, hellen Zimmer hatten große Fenſter. Jn der „Biblio-
thek“, die Laura zunächſt betrat, hingen Stahlfſtiche im Ge-
ſchmacke der ſiebziger Jahre Nipptiſchchen und Borde waren
überladen mit Muſcheln, chineſiſchen Münzen und Lackkäſtchen;
auch das unvermeidliche Schwert des Sägefiſches fehlte nicht.
Die Kamineinfaſſung war aus ſchwarzgeädertem, weißemMarmor, und ihr Sims ſchmückte die übliche Standuhr aus
vergoldeter r mit einer an der Erdkugel lehnenden weib-
lichen Figur in klaſſiſcher Gewandung. Ein Oelgemälde, das
eine Berglandſchaft darſtellte, hing an der Wand, und auf der
roten Marmorplatte eines Tiſches aus ſchwarzem Walnuß-
holze, der ſeinen Platz zwiſchen den beiden Vorderfenſtern hatte,
ſtand ein Stereoſkop und eine Spieluhr aus Roſenholz.

Der Flügel, ein alter Chickering, war quer vor die entgegen
geſetzte Zimmerecke nahe der geſchloſſenen Schiebetür geſtellt.
Laura ſetzte ſich an das Jnſtrument und begann den Mephiſto
walzer zu ſpielen, den zu lernen ihr gelungen war, ſeitdem
Corthell ihn an jenem Abend auf der großen Orgel in der
Gemäldegalerie vorgetragen hatte.

Als Laura den Teil des Stückes geſpielt hatte, den ſie aus
wendig kannte, ſtand ſie auf und klappte den Flügel zu; dann
ſchob ſie die Schiebetür auseinander und trat in die „kleine“
Bibliothek, ein von der großen abgeſondertes Gemach, in dem
Frau Creßler ihre Lieblingsdichter aufgeſtellt hatte. Laura
war nicht wenig überraſcht, Creßler dort zu finden, der mit
dem Rücken nach ihr in einem Armſtuhle ſaß.

„Ach, ich wußte nicht, daß Sie hier ſind, Herr Creßler,“ ſagte
ſie und ging auf ihn zu.

Sie legte die Hand auf ſeinen Arm. Aber Creßler war tot;
als Laura ihn berührte, fiel ſein Kopf auf die Schulter und

ehe da hört ließ die Schußw in der Schläße, dicht am Ohre, ſehen

ann Hollweg geirrt hat, da in ihren Spalten
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Beratung ſo lange hinausgeſchoben. Schließlich hat man noch

58 mongoliſchen Soldaten ſtatt.

einige wichtige Vahnlinien aus dem Programm herausgenom
men und den Koſtenbetrag entſprechend reduziert. Aber das
genügt den Wreer Berlins noch nicht und ſo erging ſich der
konſervative ührer v. Pappenheim in den ſchärfſten Angriffen
gegen das Projekt und das Zentrum ſtellte ſogar einen Antrag,
der die ganze Aktion eigentlich ergebnislos machen will. Auf
richtige Unterſtützung fand die Regierung diesmal nur auf der
Linken, wo insbeſondere der Fortſchrittler Kreitling und unſer
Genoſſe Hoffmann mit der nötigen Deutlichkeit die Treibereien
des Lokomotivenkapitals bloßlegten und die unhaltbaren Ver
kehrszuſtände auf den Berliner Bahnen ſchilderten.

Am Montag geht die Beratung weiter, das Schickſal des Ge
ſetzes iſt recht unbeſtimmt.

OeſterreichUngarn.
Die galiziſche Wahl, reform“ abgewürgt. Die ſeit vier Jahren

geplante galiziſche Wahlreform, die den Ruthenen in den
Städten Galiziens eine größere Anzahl von Mandaten für den
Landtag bringen ſollte, iſt an dem Widerſtande der konſer
vativen Partei und der Allpolen endgültig geſcheitert. Der
Statthalter Dr. v. Brobrinski hat wegen der in der Wahl-
reformfrage entſtandenen Schwierigkeiten ſeine Demiſſion
überreicht, über welche vorläufig noch keine Entſcheidung ge
troffen wurde. Der Landtag wird wahrſcheinlich aufge
löſt werden.

Jtalien.
Antiöſterreichiſche Studentendemonſtrationen haben ſich am

Freitage in Bologna abgeſpielt, weil die vom „Patriotis-
mus“ beſeſſenen Studios glaubten, daß die Stadtbehörde von
Bologna in einem beſonderen Falle zu öſterreichfreundlich ver
fahren ſei. Es kam zu wüſten Ausſchreitungen, die ſich am
Sonnabend wiederholten. Etwa 2000 Studenten, verſtärkt
durch Volksmaſſen, verſuchten, zum öſterreichiſchen Konſulat
vorzudringen, wurden aber durch Militär zurückgedrängt.
Kavallerie „ſäuberte“ die Piazza Viktor Emanuele. Eine An
zahl Demonſtranten und zwölf Poliziſten wurden
verletzt. Ueber 20 Verhaftungen wurden vorgenom-
men. Auf Erſuchen einer Kommiſſion befahl der Präfekt die
Zurückziehung der Polizei und Truppen, worauf ſich die
Demonſtranten in Ruhe zerſtreuten. Auch in Padug und
Modena veranlaßten die Studenten die Schließung der Uni-
verſitäten.

Kleine Auslandsnachrichten. Zum Attentat auf
Alfons. Nunmehr iſt auch der letzte der angeblichen Kom
plizen des Königsattentäters Bajatierrafreigelaſſen
worden, ſo daß die Annahme eines Komplottes gegen Alfons
hinfällig geworden iſt. Die Unterſuchung über das Atten-
tat iſt beendet. Die Verhandlung vor dem Schwurgericht wird
wahrſcheinlich am 15. Mai beginnen. Chineſiſch-
mongoliſche Kämpfe. Jn der Nähe der nordmongoliſchen
Grenze fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen hundert Chineſen und

Das Schießen dauerte mit
Unterbrechungen zwei Tage. Zwanzig Chineſen ſind
getötet, vier gefangen genommen. Die übrigen ſind ge
flohen. Von den Mongolen wurden zwei verwundet.

Aus der Partei.
Wie man uns behandelt.

Das Verdienſt, die preußiſche Kultur um ein Schandbild be
reichert zu haben, gebührt wieder einmal der Breslauer
Polizei. Gegenwärtig verbüßt Genoſſe Srowig, der
Parteiſekretär für Breslau-Land, eine gegen ihn in ſeiner
Eigenſchaft als Wahlkontrolleur bei der letzten Reichstagswahl
wegen Hausfriedensbruchs erkannte Strafe von vier Mona-
ten Gefängnis im Zellengefängnis zu Wohlau. Jn einem
am Montag in Breslau ſtattgefundenen Prozeß ſollte Srowig
als Zeuge vernommen werden. Aus dem Anlaß wurde Srowig
am Freitag abend mit dem Gefangenentransport-
wagen von Wohlau nach Breslau befördert. Bei der An-
kunft in Breslau mußten ſeine auf dem Bahnſteig anweſende
Frau und einige Genoſſen ſich davon überzeugen, daß Srowig
wie ein ganz gemeiner Verbrecher mit noch einem
anderen Gefangenen zuſammengefeſſelt durch
Breslauer Poliziſten vom Bahnſteig nach dem Gefangenen-
transportwagen ab geführt wurde.

Die „Sicherheitsmaßnahmen“ gegen Srowig ſind um ſo
ſkandalöſer, wenn man erſtens berückſichtigt, daß Srowig nicht
wegen ehrenrühriger Vergehen beſtraft wurde und zweitens,
daß die gegen ihn erkannten vier Monate Gefängnis bereits
am 30. April verbüßt ſind.

Aus der Provinz.
Nebra. Kein Geld keine Fortbildungsſchule.

Es iſt eine altbekannte Tatſache, daß in Preußen Deutſchland
reichlich nur Geld für militariſtiſche und andere unproduktive
Zwecke vorhanden iſt, aber niemals für einwandfreie Volks
bildung und andere wichtige Kulturaufgaben. Daß alle dieſe
notwendigen Aufgaben vernachläſſigt werden, liegt an der reak-
tionären Zuſammenſetzung der „Volks“vertretungen, die ihren
Einfluß im Jntereſſe der Beſitzenden wahrnehmen. Auch in
Nebra iſt ſeit einiger Zeit eine Bewegung im Gange, die die
Errichtung einer gewerblichen Fortbildungsſchule erſtrebt. Mit
dieſer Frage haben ſich ebenfalls die ſtädtiſchen Körperſchaften
beſchäftigt, und ſie gelangten zu dem Beſchluß, daß von der Er-
richtung einer Fortbildungsſchule abzuſehen ſei. Damit war
jedoch dieſe Angelegenheit noch nicht erledigt, denn vergangene
Woche fand hier unter dem Vorſitz des Landrats eine Sitzung
des Magiſtrats und der Stadtverordneten ſtatt, die ſich aus
ſchließlich mit der Gründung einer gewerblichen Fortbildungs-
ſchule beſchäftigte. Und das Ergebnis der nichtöffentlichen
Sitzung iſt ein Beweis dafür, daß Kulturaufgaben am Geld-
mangel ſcheitern müſſen. Obwohl hier zirka 63 Fortbildungs-
ſchüler in Betracht kommen, wurde trotzdem die Fortbildungs-
ſchule verworfen, da kein Geld da ſei. Dieſer Beſchluß hat
aber eine prinzipielle Bedeutung nicht. Wenn der Staat einen
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über das gewöhnliche Maß hinausgehenden Zuſchuß leiſten
würde und die ſtädtiſchen Obſtplantagen, die die einzige

Einnahmequelle der Stadt ſeien, nicht durch den letzten
t ſo gelitten hätten, ſoll eine Fortbildungsſchule errichtet

werden. Dieſer Beſchluß wird einen Teil der hieſigen Hand-
werker, die ja faſt nur Lehrlinge ausb-ilden, r da ihnen
die billige Arbeitskraft durch den Schulbeſuch nicht entzogen
wird. Die anderen Handwerker ſtehen wieder auf einem an
deren Standpunkte, da S nicht mit Unrecht glauben, daß die
Fortbildungsſchule ein Damm gegen die „rote Flut“ ſein
Wir Sozialdemokraten treten ſür den obligatoriſchen Beſuch
der Fortbildungsſchule ein, verlangen aber die Ausſchaltung
der Politik und Religion, die heute noch in der Fortbildungs-
ſchule, wenn auch erfolglos, getrieben wird. Alle Kulturauf-
gaben ſollen durch den Staat gedeckt werden. Da aber beſon
ders in Preußen der reaktionäre Geiſt vorherrſchend iſt, ſo ſind
eben die armen Gemeinden gezwungen, die ihnen obliegenden
Aufgaben liegen zu laſſen, oder hohe Steuern einzuziehen. Bei
dieſer Angelegenheit wollen wir die Stadtverwaltung erneut
daran erinnern, alles daran zu ſetzen, um den Gutsbezirk der
Stadt einzuverleiben. Dieſe Angelegenheit iſt ſpruchreif und
darf nicht länger hingezogen werden, wenn die Aufgaben der
Gemeinde beſſer wahrgenommen werden ſollen.

Roßleben. Ein Zeitungsträger oder Trägerin wird geſucht.
Meldungen ſind an die Expedition des Volksblattes zu richten.
Eilenburg. Zum Kampfe im Baugewerbe. Soweit
ſich die Situation jetzt überſehen läßt, iſt eine Einigung, ohne
Jn anſpruchnahme des Schiedsgerichts in Eilenburg nicht zu er-
zielen. Eilenburg gehört wohl mit zu den Städten, wo die
Löhne am niedrigſten ſind, trotz der Nähe der Städte Leipzig
und Taucha. Der Stundenlohn beträgt für Maurer und Zim-
merer 53 Pf., was einem Jahrsverdienſt von durchſchnittlich un
gefähr 1100 Mark gleichkommt. Jn Anbetracht der Lebens-
mittelteuerung, ſowie der Anforderungen, welche die Herrſchen-
den noch an den Arbeiter ſtellen werden, muß wohl geſagt wer-
den, daß ein Arbeiter mit einem derartigen „Einkommen“ nicht
einmal die allernotdürftigſten Lebensbedürfniſſe beſtreiten
kann. Die Maurer und Zimmerer forderten nun 91ſtündige
Arbeitszeit, ſtatt der bisher 10ſtündigen, mit Lohnausgleich und
ferner für jedes Jahr 3 Pf. Zulage pro Stunde. Bei den „Ver-
handlungen“ in Delitzſch erklärten die Unternehmen, gar nichts
für die nächſte Vertragsdauer zulegen zu können, ließen ſich
aber doch herbei, 3 Pf für die ganze Vertragsdauerzu bewilligen und zwar: für 1913 nicht s, für 1914 2 Pf.
und für 1915 1 Pf. Zulage. Daß die Kommiſſion der Arbeiter
ſowie auch eine ſpätere gemeinſchaftliche Verſammlung der
Maurer und Zimmerr dieſes Angebot ablehnte, iſt wohl ſelbit-
verſtändlich. Jn einer ſpäteren, am 17. April abgehaltenen
örtlichen Verhandlung beharrten zunächſt beide Parteien auf
ihrem Standpunkt. Um nun wenigſtens ein poſitives Reſultat
zu erzielen, macht die Kommiſſion der Bauarbeiter den Vor
ſchlag (ſelbſtredend nur mit dem Vorbehalt der Zuſtimmung
der nächſten gemeinſchaftlichen Verſammlung), das erſte Jahr
4 Pf., das zweite Jahr 2 Pf. und das dritte Jahr 2 Pf. Zulage,
ſo daß alſo insgeſamt 8 Pf. Erhöhung des Stundenlohnes
innerhalb dreier Jahre in Frage kämen. Zieht man nun den
Lohnausfall durch die Verkürzung der Arbeitszeit, deren Not
wendigkeit wohl hier nicht noch bewieſen zu werden braucht, ab,
ſo bleibt für die ganze Vertragsdauer nur 5 Pf. Lohnerhöhung.
Doch ſelbſt dieſer in Anbetracht der ſchlechten Lohnverhält-
niſſe in Eilenburg viel zu niedrige Forderung verweigerten
die Unternehmer ihre Zuſtimmung. Jhr höchſtes Angebot ging
dahin, für die ganze Vertragsdauer 5 Pf. Zulage zu gewähren,
und zwar ſo: Fürs erſte Jahr nichts, fürs zweite Jahr 3 Pf.
und Verkürzung der Arbeitszeit auf 956 Stunden und fürs
dritte Jahr wieder 2 Pf., oder bei Beibehaltung der zehnſtün-
digen Arbeitszeit fürs erſte Jahr 1 Pf., fürs zweite Jahr 2 Pf.
und fürs dritte Jahr 2 Pf. Eine am Freitag abend ſtattge-
fundene gemeinſchaftliche Verſammlung erklärte einmütig, daß
ſich die Bauarbeiter mit der von der Kommiſſion der Arbeiter
vorgeſchlagenen Regelung einverſtanden erklären, ſofern auch die
Unternehmer den Willen gezeigt, eine friedliche Vereinbarung
auf dieſer Baſis abſchließen zu wollen. Nach dem ablehnenden
Standpunkt der Unternehmer beharrten jedoch die Verſammel-
ten auf ihren alten Forderungen.

Eisleben. Nach der Schicht. Wie wir in der Sonntag-
nunnmer mitteilten, verunglückte am Sonnabend früh der Berg-
arbeiter Schulze beim Holzabladen töd lich. Schulze war
von der Nachtſchicht gleich wieder zur Nebenbeſchäftigung ge-
gangen, um für einen Stundenlohn von 30 Pfennig ſein kärg-
liches Einkommen, das er als Bergarbeiter bei der Mansfelder
Gewerkſchaft hatte zu erhöhen. Dabei fand er ſeinen Tod.
So, wie es der Tote machte, ſo tun es Hunderte von Arbeitern,
der Mansfelder Gewerkſchaft. Nach der anſtrengenden Berufs
arbeit hat ein ſehr großer Teil von ihnen eine Nebenbeſchäf-
tigung von täglich bis zu ſechs Stunden und arbeiten ſomit
täglich bis zu 16 Stunden. Die Folge iſt denn auch, daß die
Mansſelder Bergarbeiter frühzeitig verbraucht ſind; ſie ſind
ſchon mit 35 Jahren körperlich Greiſe. Aber dieſe Nebenbeſchäf-
tigung hat noch eine andere Schattenſeite, indem dadurch den
ſtändig in ſolchen Betrieben beſchäftigten Arbeitern die Löhne
gedrückt werden. Schuld an alledem iſt die Mansfelder Ge-
werkſchaft, die für ihre Kuxinhaber Millionengewinne erzielt
und den Arbeitern einen ſo niedrigen Lohn zahlt, daß ſie ge-
zwungen ſind, für eine ebenſo geringe Bezahlung eine gefähr-
liche Nebenarbeit zu verrichten. Es iſt nicht das erſte Mal, daß
ein Bergarbeiter nach der Schicht verunglückt. Solche Fälle,
wenn auch nicht ſo ſchwer wie dieſer, ſind ſchon vielfach vor
gekommen. Als vor Jahren Bergarbeiter aus Vatterode, die
nach Weſtfalen verzogen waren, bei einem Grubenunglück ihr
Leben einbüßten, ſchrieb der von der Mansfelder Gewerkſchaft
gehätſchelte und künſtlich am Leben gehaltene Bergbote, daß
die Mansfelder Bergarbeiter den „Bochumern“ viel zu „ver-
danken“ hätten. Mit anderen Worten alſo machte man den
Verband dafür verantwortlich. Wir ſind neugierig, auf roeſſen
Konto der Bergbotenmacher dieſen tödlichen Unglücksfall ſenen
wird. Vielleicht gar auf die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter. Wir
haben in einem früheren Falle ſchon einmal darauf binge-
wieſen, welche Nachteile ein Bergarbeiter hat, der bei einer
Nebenbeſchäftigung verunglückt. Viele glauben, daß dafür die
Knappſchaftskaſſe haftet. Dem iſt nicht ſo! Die Knappſchafts-
kaſſe zahlt in ſolchen Fällen keinen Pfennig. Darum rufen
wir den Bergarbeitern zu: Meidet jede Nebenbeſchäftigung,
benutzt eure freie Zeit zur Werbung von Mitgliedern zur
Organiſation, damit ihr. wenn ſie den größten Teil der Be-
rufskollegen umfaßt, euch mit ihrer Hilfe günſtige Lohn- und
Arbeitsbedingungen erringen könnt,
arbeit mehr verrichten braucht.
Familie ſchuldig.

damit ihr keine Neben-
Daß ſeid ihr euch und eurer

Eisdorf. Nichts für Arbeitervereine. In der
letzten Gemeindevbertreterſitzung wurde beſchloſſen, auf Ge
meindekoſten einen Spielplatz für die deutſchen Turner und für
die Schuljugend zu pachten. Unſere Vertreter a an, ob
dieſer Spielplatz auch für Arbeitervereine zur Verfügung ge
ſtellt würde. Da dieſes kurz und bündig verneint wurde,
ſtimmten mit Recht dagegen. Alle übrigen
Vertreter ſtimmken dafür. Arbeiter, merkt euch das! Beim
Steuerzahlen denkt man auch an euer Geld, beanſprucht ihr aver
gleiches Recht, dann kommt es vor, daß man euch noch verhöhnt.
Dieſer Spielplatz wird vom Oberamtmann Wenzel auf unbe
ſtimmte Zeit gepachtet und hat die Gemeinde pro Morgen
25 Mark jährlich zu zahlen. Der Spielplatz umfaßt 2 Morgen
und ſoll auf der aggerhalle eingezäunt werden für Schaden,

verurſacht wird, hat die Gemeinde ebenfalls aufzu-
ommen.

Torgau. Kartellſitzung. Jn der faſt vollzählig be
ſuchten letzten Kartellſitzung erſtattete nach Erledigung zahl
reicher Eingänge Kollege Gericke die Abrechnung über den Kur
ſus für die Reichsverſicherungsordnung. Es ergab ſich hier für
unſere Kartellkaſſe ein erhebliches Defizit, was den Vorſitzen
den veranlaßte, berechtigte Klage zu führen über die dieſem
Kurſe entgegengebrachte Jntereſſenloſigkeit. An allen acht Kur
ſusAbenden zuſammen nahmen von den einzelnen Gewerk-
ſchaften insgeſamt teil: Bauarbeiter 26, Buchbinder 21, Buch
drucker 45, Fabrikarbeiter 28, Holzarbeiter 7, Metallarbeiter 34,
Maler 2, Maſchiniſten und Heizer 18, Schneider 18, Stein
ſetzer 4, Tabakarbeiter 22, Töpfer 3, Zimmerer 7, Schiffer
S Perſonen außerdem vier Frauen! Der nächſte Punkt, An-
träge zur Kartellkonferengz, zeitigte eine längere Debatte und
handelte es ſich hauptſächlich um die Anträge des Vorort-Kar-
tells und Merſeburg, die Erhöhung der Bezirksbeiträge betr.
Es wurde beſchloſſen, dahin zu wirken, daß ein zweiter Sekre
tär des Oberverſicherungsamtes in Merſeburg halber nicht an

werden ſoll, ſondern daß das Bezirksſekretariat von
Magdeburg nach Merſeburg verlegt werde. Dann könne von
einer Erhöhung der Bezirksbeiträge abgeſehen werden. Kollege
Lück als Delegierter der Binnenſchiffer erſtattete Bericht über
den gegenwärtigen Stand des Schifferſtreiks, dabei ausführlich
auf die kürzlich in Berlin ſtattgefundenen Verhandlungen ein-
gehend. Die Delegierten waren der Anſicht, da der Streik be-
reits acht Wochen dauere, Sammelliſten für die ſtreikenden
Schiffer herauszugeben. Der diesbezügliche Antrag fand ein
ſtimmige Annahme. Der nächſte Punkt, die Volksfürſorge,
wurde von der Tagesordnung abgeſetzt und beſchloſſen, in Kürze
eine öffentliche Verſammlung abzuhalten, welche ſich mit dieſer
Materie beſchäftigt. Die Vornahme der Wahlen zu dem Ver
waltungsausſchuß für die Volksfürſorge wird in einer dem-
nächſt ſtattfindenden kombinierten Sitzung geſchehen. Als Mit-
glied in die Lokalkommiſſion wurde Kollege Ganſter gewählt.
Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten erfolgte
Schluß der Sitzung.

Lichtenberg b. Prettin. Schadenfeuer. Am Freitag
vomnittag 210 Uhr ertönte in unſerem Orte Feuerlärm. Es
brannte die dem Landwirt Zöller gehörige Scheune biis auf die
Mauern nieder. Jnfolge des ſtarken Windes hätte noch mehr
Schaden entſtehen können, wenn nicht die Feuerwehr ſowie die
jetzt anweſenden zahlreichen Schiffer und Heizer dem Feuer
Einhalt getan hätten. Der entſtandene Schaden iſt zum Teil
durch Verſicherung gedeckt.

Mühlberg. Fahrplan der Perſonendampfer.
Von jetzt ab bis 9. Mai verkehren auf der Strecke Mühlberg-
Rieſa nach dem neueſten Fahrplan der ſächſiſch-böhmiſchen
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft folgende Dampfer: Ab Mühlberg
vorm. 6.30 und 11.20, nachmittags 3.10. Ankunft in Rieſa vor-
mittags 8.35 und nachm. 1.25 und 5.05 Uhr. Ab Rieſa vorm.
10.00 und 11.30, nachmittags 6.15 Uhr. Ankunft in Mühlberg
vorm. 11.15, nachm. 12.45 und 7.30 Uhr. Die Schiffe ab Mühl-
berg 11.20 vorm. und ab Rieſa 11.30 verkehren nur Sonn und
Feſttags.

Weißenfels. Beim Wäſcherollengetötet. Jn Treb-
nitz war die Frau des Bergarbeiters Harweg mit Wäſcherollen
beſchäftigt. Während ſie ſich mit der Wäſche zu ſchaffen machte,
kroch ihr acht Jahre alter Sohn hinter die elektriſche Rolle und
wurde von dieſer erfaßt. Da man es erſt zu ſpät bemerkte,

wurde der Junge an die Wand gedrückt und getötet.

Jugendbewegung.
Lockſpitzel gegen die Jugendbewegung.

Die Berliner Polizei ſchämt ſich noch immer nicht, die ſozial-
demokratiſche Parteiorganiſation durch Spitzel überwachen zu
laſſen. Als ein ſolcher wurde dieſer Tage nach vielen Mühen
der Tiſchler Alfred Bruns, Berlin, Marienburger
Straße 33, entlarvt. Jn der Hauptſache hatte er ſich bemüht,
Material über die Jugendbewegung zu erlangen. Als ihn
unſere Genoſſen auf die nächſte Polizeiwache ſchleppten, damit
ſeine Perſönlichkeit auch dort feſtgeſtellt wurde, verſchwand er
in der Tür, die zum Polizeibureau führte, und war nicht wieder
zu entdecken.
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e heutige Nummer umfaßt 10 Esiten.

Der heuffgen Stadtauflage unſerer Zeitung liegt ein Pro-

ſpekt der bekannten e F. H. Krauſe bei,worauf wir unſere geehrten Leſer beſonders hinweiſen. Ge-
nannte Firma, welche in allen Stadtteilen (im ganzen 16)
Filialen unterhält, hat es ſich angelegen ſein laſſen, durchSchaffung geeigneter neuer Räume der Sauberkeit und Hygiene

beim Formen der Butter weitgehendſt zu entſprechen ein Be
rühren der Butter mit den Händen iſt bei den getroffenen Vor
kehrungen abſolut ausgeſchloſſen, die Butter geht aus der Form
direkt in den Karton.

Auf dem der Firma gehörenden Grundſtück Landsberger
Straße 3 iſt neben dem beſtehenden impoſanten Lagerhaus ein
Neubau erſtanden, welcher außer den angeführten Butterform
räumen eine Kühlanlage erhalten hat, die eine tägliche Leiſtung
von 40 000 Kalorien aufweiſt. Dieſe Einrichtung ſetzt die
Firma in den Stand, in der heißen Jahreszeit eine ſtets gut
gekühlte Butter den Konſumenten zu verabreichen.

Herr Dr. Paul Herrmaunn, vereidigter Handelschemiker zu
Halle a. S., hat ſich bereit erklärt, die Kontrolle über den Be
trieb der Firma F. H. Krauſe auszuüben.

J;J,

Sunlich„ Seife
bildet einen vollkommenen Ersatz für die Rasenbleiche und macht schädlliche
zutafen und s5charfe Waschmitfel überflüssig. Blütenweisse Reinheit unch
köstliche Frische der Wäsche entzücken die Herzen aller Hausfrauen, welche
nur allein Sunlicht Seife verwenden. Man weise Nachahmungen zurück!
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„Juſchens kiſſſerwochen.

Ausserdem das hochkünstlerisehe Tanzdrams 562
I Die Tompelschändung.“

beiter-
Hall

T 3. Mai

Verlag von F. A. Broekhaus in Leipzig.

Kapitän Mikkelsen
Ein arktischer Kobinson.

I 18 veieh Mustrierten Lief
Kkompiett gebunden ME. 10. Fh Um die Spur seines rorungitſekten Lanäsmannes Ayliur

Erichaen zu euchen, hat Kapitän Mikkelsen drei Jahre lang denGefahren der Polarwek mit seinem Gefahrten

r SHelden folgt. Wie vwunderdar ist a echte Solidarität, die zu-

sammenhaiten läest in Not und Tod. (Volksstimme Frankfert).

Lose 1 MK. les
T 10 Mk.

e S Graſew
enbedienung.

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob 1913
Nr. 9.

Mai-Nummer.
Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 15.

Preis 10 Pf.
durch alle Aus

und die

Volxsbuchhanädlung,
Harz 42/43.

e

Eine mysteriöse
Erseheinung

in s bei Haxtaueſchitgen,
woſelbſt andere Mittel verſagten,Zberneyer Medizial Herba-

eiſe ſtets noch mit gutem Erfolg
angewendet wurde. Dies beſtätigen
eine große z Dankſchreiben
und ärztliche Gutachten. *296

Med gar HerbaSeife à Stück
50 ſtärker. Präp. 1.Du n i. all. h Drog.,

Lederhandlung
Carl Friedrich Nachf.

jetzt *300
Bruderstr. 13

empfehlt hölligst
Lederaussehnitt

III

und satirisehem sowie
Resgitationen

me sind schon

Iversen getrotat.
Miterleben dureh-

Heimreise dem
29 zu haben.

ladet höflichst ein

ein- u. grobſädigeReinwollene Musseline t s 3
in enfzückenden Forbensfellungen,
mit und ohne BordüreMeter 2.50 be 1.35 1.10 I Panamao-Stoffe

ca. 80 cm breit, in
und beige

Voile-neige
mit Hiumenmusfern,
Altwiener Geschmack

Wasch-Voile
sdwarzen Sfreifen

in Streifen- und Blumen-Mustfern
Meter 1.50 1.10

Transpont-

im grossen Saale des „Veolkspark“

vanter Künstler Aben
der Gesellschaft Lewandowsky Zerlin.

Ein reichhaltiges, wit gediegenen ernsten

gestelltes PROGRAMXI bietet gute Unterhaltung

Verbandes sowie in den Filialen des I Konsum-
Vereins und im „Volkepark“ für 158

Zu zahblreichem Besuch dieser grossartigen Veranetaltung

Wasch Neiderstoſe
Neuheſifen der Saoison.

Musselinefte Kleiderleinen, Popeline, Weis- Be S igur
mit und ohne Bordüöre, neueste j in Streifen und Karo-MusternMuster Meter 85 4 bis 40 30 9 Wiener Rips und Frofte, Meter 1.20 bis

besonders für Kostüme geeignet,

u. farbig Meter 2.25 1.95 1.50 1.25

die Enqlische Crépons
70 cm breit, weiss mit morine oder

ca. 70 cm breit, mit u. ohne Bordüre, Enqlische Crepons
80 cm breit, uni, weiss und farbig

K& Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 22/24.

verbandes

a, J.
1913, abends 8 Vhr

Medicinal-
Lehertran Emulslon.

Ssos tes
Blutrelnigusgs- u. Stärkungsmittel.

FHasche 9 Mk. und 2 Mk.

x Rädler,

dauerhaſt n gperbeſtand
s her frei n

an der Kasse S von 35 nnen von 5

Zum Male in Ralle.

humoristisechen Vor-
und Burles ken zusammen-

jetzt bei den Kaseeierern des

ticherei r I,
18 dicht am Markt.

Gegründet 1883.
Der Vorstand.,

Gewebe, Weiss
klein und gross gepunkt

Meter 1.75 bis

z Voile- Plain ppo9 9 110 cm breit Mejer
Schweizer Stickereistoffe ſo

05 Mull u. Batist Mr. 6.00 bis 2.50 2.25

Schweizer Stickerei Voile go
120 cm breit Meier 8.00 7.00

Sticherei Volantfs in Mull und Batist,
obgepasst und vom Sfück, für Damen und
Mädchen, in reicher Auswahl.

Tupfen-Mull u. Batist 3
4

weiss, elfenbein
Meſfer 1.20 bis

Meier

Mefer

Mittwocen, den 23. April, abends S Uhr, im
grossen Saale des VolksparkKs

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Diskussion über die zur 11. General-Versamm-
lung in Breslau gestellten Anträge.

3. Verbandsangelegenheiten.
Zahlreichem Besuch der Verbandemitglieder sieht entgegen

6565 Dio Verbandsleitung.m Ohne Mütgliedsbueh Kein Zutritt.

Wichtig für Raucher! Die Zigarettenfabrik A. M.
Eckſtein Söhne, Dresden, empfiehlt ihre rühmlichſt be
kannten Fabrikate und macht darauf aufmerkſam, daß ſie
in erſter Linie Handarbeit pflegt und ihre beiden großen
Konſummarken Eckſteins No. 5 o M und Da Capo nur
mittelft Handarbeit, nicht mittelſt Maſchine (deren Erzeug
niſſe der Handarbeit nicht gleichwertig ſind) herſtellen läßt.
Jn den Fabriken der Firma A. M. Eckſtein Söhne
finden 2200 Arbeiter und Arbeiterinnen lohnende Be
ſchäftigung. Die Firma iſt frei von dem Engliſch-
Amerikaniſchen Tabaktruſt und frei von Beziehungen
zu Fabriken, welche ſich dem Truſt verkauft haben. Sie

M beeybrt dem Verbande zur Abwehr des Tabaktruſtes an

und hat dafür, daß ſie truſtfrei iſt und auch truſtfrei bleiben
will, weitgehende Garantien gegeben. Raucher werden
gebeten, bei ihren Einkäufen nachdrücklich Kuh
Zigaretten zu fordern.

S mit Ph hotogeardie vom
bis Ludwigſtraße

26.
empfiehlt Die Volksbughdandlung.

909

z Vnsern W. Kunden
bieten wir ststs

enorm Vorteile

Vom 21l1. bis 27. April
nehmen wir unsere vollgeklebten

ßabattharten:

Einer Mark 26 Pfe.,
in Zahlung.

3 v
2 Nacht.Spezialhaus für Haus u. Küche

2004000000:000
Leih- Inſtitut Frauenm e u. an i n i keit wenden ſich

9. San h nFernruf 3501. 135l Du Katnegfi ſoſenio. J

P Sar Rossleben W
zuverläſſiger Zeitungsträger oder Trägerin
per 1. Mai geſucht.

Meldungen ſind an die Expedition des Volks
jblattes, Halle (Saale), Harz 4243, zu richten. t

U Krioiohtort das ahnen

3 urhol

wasg5 eſſe, wat er i b e
nn“. „Das iſt der liebeHnkel Fichte „Wenn her

Wond ſcheint ſchön“.

Stadt Theater
561 in Halle.
Dre n: Geh. Hofrat R. Rleherée.
Dienstag den 22. April 1913:

214. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Novität: NovitätZum letzten Male
Filmzauber.

Vaudeville Firet in 4 Akten
von Walter Wi lly Vredſchneider,

Kaſſenbffn. 7 Anfang 7 Udr.
Uhr.

Mittwoch den en 23. April 1013:
onder- Vorſtellung bei voll
ndig aufgehob. onnement.

1. Vorſtellung im RingZyklus,
Der Ring des Nibelungen.

Vorabend:

Das Rheingold
von Richard Wagner.

Das Sonderabonnement, welches
fär die geschlossenen ing -Anffüh-
rungen eingelegt worden ist, macht
einige Verschiebungen im gewöhn-
lichen Turnus der Abonnem,-Vor-
stellungen notwendig. Am Diens-
tag ündet die 214. Vorstellung
(2. Vierte), statt, während das
4. Viertel erst wieder am Sonm-
tag den 27. er. seinen Abend hat.

Gebrauchte Fisvel
(Rußbaum und Birke)

ertiko Sriege Fiu.e ränkchen,
leiderſchr rumeaus,Steg u. n che, d

J chyetg tiſhwlcue Kthen Linelcyomp en Einrichtungen verkauft

Friedrich Peileke,
Geiststraese 25. 573

Beg t es, daß Sie Fahrräder und
radartikel nirgends andi r kaufen können a y v
Spurmann dem Waren

Laufdecken, 1 Jahr Garantie,4.60 Mark IL, sohikuehe,
1 Jahr Garantie, 3.35 Mk.

aſchgefäße. en
*9 Zander,
Mitglied d. RabattSparVereins.

ahneneineckenene 39
Abz ei men

INataloge u. Muster auf Wunsthe

Jnvalidität bin ich
Rarussell bis

w verkaufen. Meſcheide 26
bei Gräfenhainichen.

Cruceöfen leligeg dige

Wohnungs Anzeigen

S elle, gutmöbl., z. hSaft ittagst. Friedrichſtr. 6. 5658

Arhbeitsmarkt

en dleden n er
tung: eEßlingen

Tüchtige Prdarbelter
werden bei 50 Pf. Stundenlohn
ſofort h eſtellt. Zu melden im

huringig. wark
(Station Reumar! BeStrecke Merſeburg ein.

Verkäuferin
bzw. lernende Verkätferin, wirdWeg fw Meldungen

erbeten.Ronsum Verein Rögiſſ

m. Vmg-. Der Vorſtand.
l ird ſofort eingen itzts Wäſchernelge

tüchtigen e
enseizer

ſtellt ein
Max Schulz, Ofengeſchäft,

Dürrenberg.
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Nr. 93

Der belgiſche Maſſenſtreik.
Der Kampf im Borinage.

Brüſſel, 18. April.
Um den theoretiſchen Unterſchied zwiſchen Generalſtreik und

politiſchem Maſſenſtreik haben die belgiſchen Arbeiter ſich nie
ſonderlich gekümmert. Das, was eigentlich nach der in den
germaniſchen Ländern üblichen Ausdrucksweiſe ein politiſcher
Maſſenſtreik iſt, nennen ſie der Kürze halber einfach General
ſtreik, obwohl auch der jetzige Streik trotz ſeines überwältigen
den Umfanges nicht durchaus allgemein und alſo nur ein
Maſſenſtreik iſt, den man eben ſo allgemein wie möglich zu
machen verſucht.

Auch der verſtockteſte theoretiſche Wortklauber würde indes
gegen die Bezeichnung Generalſtreik für die jetzige Situation
im Hennegauer Kohlenrevier Borinage nichts einwenden kön
nen. Hier iſt, wie übrigens in den benachbarten Bezirken
Centre und Charleroi die allgemeine Arbeitsruhe
Wirklichkeit geworden. Hier hat das Proletariat zum erſten
Male in der Geſchichte der Arbeiterbewegung, in einem der
artigen Maßſtabe wenigſtens, den Generalſtreik in des Wortes
ſtrikteſter Bedeutung verwirklicht. Und zwar in der von dem
Parteitag der Arbeiterpartei und dem nationalen Streik-
komitee gewollten Form eines ruhigen „friedlichen“ Streiks,
Acſer Wirkung in der bloßen Tatſache des Nichtarbeitens be
neht.

Der Eindruck, den ich geſtern von dieſem Generalſtreik im
Laufe einer ausgedehnten Autotour durch das ganze Revier
Borinage erhalten habe, iſt einfach überwältigend. Jch habe
den Borinage, dem klaſſiſchen Lande der gewaltigen und oft
auch gewalttätigen Bergarbeiterſtreiks, deren Tragik ſo man-
ches literariſche und plaſtiſche Meiſterwerk der modernen belgi-
ſchen Kunſt inſpiriert hat, inmitten der Fieberatmoſphäre ſo
manchen Arbeitskampfes geſehen noch zuletzt im Januar
und Februar des vorigen Jahres, als die Knappen des „ſchwar
zen Landes“ ſieben Wochen lang dem Hunger trotzten, bis der
Sieg ihnen ward. Jedoch kein Bild von dieſen früheren Streiks,
ihren Maſſenaufzügen, Rieſenverſammlungen und Krawallen,
läßt ſich an tragiſcher Größe mit dem vergleichen, das der
Borinage jetzt bietet. Nicht durch das, was ſich ereignet,
ſondern durch das, was ſich nicht ereignet; einfach, weil nicht
gearbeitet wird. Die leeren Straßen, die ſtillen Häuſer, die
Abweſenheit des Lärmes und des Qualmes, die Unbeweglich-
keit der Rieſenmaſchinen, die Lethargie dieſer ganzen Gegend
iſt impoſanter, als es irgendein Bild wild aufgepeitſchter
Maſſenleidenſchaft ſein könnte. Gerade in der Tatſache, daß
der bewußte Wille der Arbeiter dieſes düſtere Reich der Stein-
kohle und der Maſchinen in ein Reich der Menſchen und der
Frühlingsnatur umgewandelt hat, liegt die Tragik dieſer Ver
wandlung einer ganzen Gegend.

Die Sache iſt ſo furchtbar einfach: die Arbeiter wollen nicht
mehr arbeiten und bleiben zu Hauſe. Und zwar alle, Glas-
bläſer wie Fabrikarbeiter, Metallarbeiter wie Bergleute. Es
gibt keine Streikbrecher, alſo man braucht keine Streikpoſten.
Es gibt keine Jndifferenten, die aufzurütteln oder zu gewinnen
wären, alſo braucht man keine Demonſtrationen und Volks-
verſammlungen. Die Bergwerke und Fabriken ſind leer; man
will ſein Geld ſparen und geht nicht in die Wirtſchaft; man
benutzt die, Gelegenheit, bei Frau und Kindern zu bleiben, oder
das Gärtchen zu bearbeiten. Es iſt wie ein Sonntag, ein
allgemeiner, langer Sonntag aber die Gedanken ſind anders.
Es gilt, denen, die über die politiſche Macht verfügen, zu
zeigen, daß ihre Exiſtenz abhängt von dem Willen der Arbeiter,
denen die politiſche Gleichberechtigung verweigert wird. Dieſer
Gedanke iſt zum ſtarken, einmütigen Willen geworden und

dieſer Wille hat dieſes Land der Arbeit in ein Land der Ruhe
verwandelt. Wo ſonſt 50 000 arbeiten, ruhen jetzt 50 000.

Die Erziehungsarbeit der im Laufe des letzten Jahres mäch-
tig fortgeſchrittenen modernen Gewerkſchaftsbewegung und die

ſyſtematiſche Vorbereitung des Kampfes haben zu dieſem Reſul-
tat geführt. Seit mehr als einem halben Jahre hat man den
Arbeitern geſagt, daß der Streik, um ſiegreich zu ſein, ruhig
ſein müſſe, und ſo wollen ſie ihn nun führen. Ruhig melden
ſie ſich mit ihrer Streikkarte beim Kontrollbureau an, ruhig
füllen ſie den Verſammlungsſaal und zeigen beim Eingang
ihre Karte vor, ruhig hören ſie der Diskuſſion zu. Keine
flammenden Reden werden gehalten: die Streikenden brauchen
keine Anfeuerüng, ſie ſind entſchloſſen genug. Fragen der
techniſchen Führung des Streiks ſtehen zur Beratung. Nach
Ablauf der Diskuſſion macht der Vorſitzende darauf aufmerk-
ſam, daß den Streikenden angeraten wird, die Wirtshäuſer
ſtreng zu meiden und auch im Volkshaus lieber nichts zu
trinken. „Wer Durſt hat, mag ſich ein Glas Bier beſtellen;
aber wir werden uns die merken, die mehr als das trinken
ſollten.“

Die Frauen ſind übrigens dem Streik ebenſo günſtig geſinnt,
wie die Männer. Der Gedanke des Generalſtreiks für das
gleiche Wahlrecht ſcheint hier in der Tat das geworden zu
ſein, was die Franzoſen eine „idée-force“ nennen: eine
Elementaridee, die aus einer ganzen Reihe von unmittelbaren
hiſtoriſchen Erfahrungen geboren, ſich ſchließlich in alle Gehirne
feſtſetzt, denen ſie infolge ihrer logiſchen Einfachheit als etwas
unvermeidliches erſcheint. Der Streik wird hier ſozuſagen
zum ethiſchen Jmperativ; es iſt, als ob er eine aus dem Willen
ſelber geborene Macht wäre, der ſich alles beugen muß.

Bei einer ſolchen Geſchloſſenheit des Ausſtandes iſt die Ge-
fahr von Konflikten mit der bewaffneten Macht natürlich be
deutend verringert. Zwar ſind alle Bergwerke und größere
Betriebe mit Mi litär beſetzt, aber bei der ganzen Situg
tion und bei der Stimmung der Streikenden iſt die Sinnloſig-
keit dieſer Maßregeln ſo offenbar, daß ſie ihren Zweck, provo-
katoriſch zu wirken, völlig verfehlen. Es iſt, als ob die unifor
mierten Geſtalten, die Soldaten, die man hier und da an den
Toren der Werke oder hinter den Gittern von Fabrikhöfen ge
langweilt herumlungern fieht, mit zum BVilde dieſer allge-
meinen Ruhe gehörten als ob auch ſie, die Soldaten, Strei
kende wären.

Weitere Meldungen:
Infolge des Setzerſtreiks erſcheint das ſozialdemokratiſche

Organ Peuple jetzt in Lille (Frankreich) in der Druckerei
des Reveille du Nord in gewohntem Format und in der Auf-
lage von zwei oder vier Seiten unter Verwaltung und zu
gunſten des Streikkomitees.

Am Montage treten die Diamantſchleifer von Antwerpen in

Halle (Saale), Dienstag den 22.

den Ausſtand. 15 000 Ausſtändige veranſtalteten am Sonn
tage in Lütt ich eine Kundgebung. Die Ruhe wurde nicht
geſtört. Jn Gent haben die Studenten die Speiſung von
fünfhundert Arbeiterkindern übernommen.

Montenegro fügt ſich.
Sofia, 19. April. (Meldung des Wiener K. K. Telegr.

Korr.Bureaus.) Es verlautet, daß nunmehr auch die Antwort
Montenegros hier eingetroffen iſt; ſie enthält die be
dingungsloſe Zuſtimmung zu den Vorſchlägen der
Großmächte. Es bleibt alſo noch eine Vereinbarung über
einige textliche Aenderungen unter den Verbündeten durchzu-
führen, namentlich betreffend die Grenzen Albaniens, die
ägäiſchen Jnſeln und die Kriegsentſchädigung, worauf die Ant
wortNote den Großmächten ſofort überreicht werden ſoll, was
vielleicht noch heute, ſpäteſtens aber morgen erfolgen wird.
London, 20. April. Die Pall Mall Gazette erfährt „von

diplomatiſcher Seite“, daß die Regierung„König“ Nikitas ſich
in das Unvermeidliche fügen und eine Geldentſchädi-
gung in Geſtalt eines internationalen Darlehens von
24 Millionen Mark, und zwar vier Millionen von jeder
der ſechs Großmächte annehmen werde. Wahrſcheinlich werde
Montenegro noch einen letzten Verſuch machen, Gebiets
abtretungen zu erlangen, doch ſeien die Großmächte abſolut
einig, keinen Zoll breit zu gewähren. Die Großmächte würden
ſofort nach Empfang der Antwort der Verbündeten einen
Friedensentwurf aufſetzen. Nach Verhandlung über dieſen
unter Vermittlung der Mächte würde das Uebereinkommen als
der „Friede von London“ unterzeichnet werden.

Geheime bulgariſch-türkiſche Friedensverhandlungen.
Paris, 20. April. Der Korreſpondent des New York Herald

in Konſtantinopel telegraphiert: Der bulgariſche Sobranje-
präſident Dr. Dane iſt an der Tſchataldſchalinie eingetroffen,
um geheime Friedensver handlungen mit den
Türken einzuleiten. Dieſe Verhandlungen werden un-
abhängig von den übrigen Balkanſtaaten betrieben. (7?)

Der ſerbiſch-bulgariſche „Bruder“zwiſt.
Sofia, 20. April. Allſeitig wird beſtätigt, daß die Zer-

würfniſſe zwiſchen Bulgarien und Serbien ſehr ernſte
Formen annehmen, die noch dadurch verſtärkt werden, daß
ſowohl die ſerbiſchen als auch die griechiſchen Truppen
konzentrationen in den okkupierten Gebieten fortdauern. Bul-
garien ſei, ſo wird verſichert, feſt entſchloſſen, ſeine Anſprüche
eventuell mit Waffengewalt zu vertreten. Jn Bul-
garien beſteht die Abſicht, ſofort nach dem Abſchluß des
Friedens, Serbien aufzufordern, die außerhalb der verein-
barten Vertragszone liegenden Gebiete Mazedoniens zu
räumen. Es ſind dies die Städte Ochrida, Prilep, Jſtip und
Köprülü. Der bulgariſche Geſandte in Paris hat die franzö-
ſiſche Regierung gebeten, ein Schiedsgericht der
Mächte im Streitfalle mit Serbien anzuregen, da ſonſt ein
bewaffneter Konflikt unvermeidlich ſcheine.

Menſchenopfer unerhört!
Sofia, 20. April. Nach vorläufiger Aufſtellung betragen

die Verluſte der vereinigten Heere an Toten und Verwundeten
bei den Bulgaren 84 000 Mann, Serben 22 000, Griechen
11 000 und Montenegriner 8000.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Steinſetzer im Jahre 1912.

Das Jahr 1912 war für den Verband der Steinſetzer ein
Jubiläumsjahr. Auf einem Kongreß im Jahre 1886 beſchloſſen,
iſt der Verband im Jahre 1887 ins Leben getreten allerdings
nicht als eine auf der Klaſſenerkenntnis ihrer Mitglieder be-
ruhende Organiſation, ſondern als ein zünftiger „Geſellen-
ſchaftsverband“.

Der Verband hat nach ſeiner Reorganiſation im Jahre 1892
dann allerdings in wirtſchaftlicher Beziehung glänzend nach-
geholt, was er vorher verſäumt hatte. Und auch der Bericht
für 1912 beweiſt, daß der Verband ein würdiges Glied der deut-
ſchen Gewerkſchaftsbewegung iſt. Es kam ihm dabei zuſtatten,
daß mit Ausnahme von Groß-Berlin das Jahr 1912 ein
für das Steinſetzgewerbe außerordentlich günſtiges war. Der
Jahresbericht verweiſt u. a. darauf, daß nach den Berichten der
deutſchen Steininduſtrie-Betriebe, ſoweit ſie ſich in Händen von
Aktiengeſellſchaften befinden, die Steinbrüche, die ſich mit derHerſtellang von Pflaſterſteinen befaſſen, vielfach gar nicht in

der Lage waren, die angeforderten Mengen rechtzeitig liefern
zu können. Beiläufig eine treffliche Jlluſtration zu der angeb-
lichen Notlage der deutſchen Steininduſtrie, in der ſie ſich durch
das Nichtvorhandenſein eines Zollſchutzes gegenüber der ſchwe-
diſchen Pflaſterſteineinfuhr befindet. Gegen den Pflaſterſtein-
zoll führt der Verband der Steinſetzer ſeit Beſtehen des Zoll-
tarifes einen energiſchen Kampf, weil durch einen ſolchen das
Steinſetzgewerbe ruiniert würde.

Der Verband führte im Berichtsjahr nicht ſo umfangreiche
Kämpfe wie in den früheren Jahren. Bei einer Mitglieder-
zahl im Jahresdurchſchnitt von 10939 (Vorjahr 10706) führte
der Verband insgeſamt 68 Bewegungen mit 3008 Beteiligten,
von denen nur zwei mit 52 Beteiligten ergebnislos verliefen,
und zwar je ein Angriffs- und Abwehrſtreik. Erreicht wurde
durch die Bewegungen und Lohnkämpfe: Arbeitszeitverkürzung
für 671 Beteiligte 1142 Stunden pro Woche, Lohnerhöhung für
2903 Beteiligte 9935 Mk. pro Woche. Von den Bewegungen
waren neun Angriffs- und ſieben Abwehrſtreiks. 52 Bewegun-
gen ohne Arbeitseinſtellung verliefen mit Erfolg. Tarifver-
träge beſtanden am Jahresſchluß 121 für 1239 Betriebe mit
12 604 Beſchäftigten, wovon 10 117 Verbandsmitglieder waren.
Es ſind demnach durch den Verband die Lohn- und Arbeits-
bedingungen für nahezu drei Viertel aller Berufs angehörigen
(mit Ausnahme der Hilfsarbeiter) tariflich geregelt. Unter den
Tarifverträgen befinden ſich zahlreiche, die ganze Provinzen

der größere zu ſammenhängende Wirtſchaftsgebiete umfaſſen.Die ſtetige Entwicklung des Tarifweſens im Steinſetzgewerbe
hat dazu geführt, daß im Jahre 1912 die Verhandlungen zur
Anbahnung eines Reichstarifs, die ſeit Jahren geführt
worden ſind, zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt ſind. Be-

merkt muß werden, daß es hier die Arbeiter geweſen ſind, die
uerſt und zwar ſchon vor zwölf Jahren, den Gedanken des
eichstarifs aufgeworfen haben. Der Verbandstag hat dem

beiderſeitig vereinbarten Vertrage gegen eine kleine Minder-
heit zugeſtimmt.
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Die Finanzlage des Verbandes hat ſich in vorzüglicher Weiſe
gehoben. Das geſamte Vermögen des Verbandes belief ſich am
Fahresſchluß auf 356 351 Mk. Verausgabt wurde u. g. für
Streiks 48 885 Mk. Gemaßregelten Unterſtützung 1927 Mk.,
Fachorgan mit fachtechniſcher Beilage Die Straße (die bei den
Mitgliedern ſich einer großen Beliebtheit erfreut) 21090 Mk.,
Agitation 47570 Mk., Reiſeunterſtützung 2098 Mk., Notfall
unterſtützung 4366 Mk., Rechtsſchutz und Gerichtskoſten 2819
7 a enkenunterſtühung 21807 Mk., Sterbeunterſtützung

Der Bergarbeiterſtreik in Oberſchleſien.
Der Beginn des Bergarbeiterſtreiks war bisher von der

polniſchen Berufsvereinigung für den 21. April beſtimmt.
Plötzlich wurde dann aber am 18. April an allen Schächten ein
Flugblatt verbreitet, in dem für den 19. April zum Streik
aufgefordert wird. In dem Flugblatt heißt es u. a.:

„Die Zeit iſt gekommen, wo die Bergarbeiter ſich aus dem
kapitaliſtiſchen Zangentverk befreien müſſen. Wenn wir
uns nicht mit Hilfe des Streiks eine beſſere Lage erkämpfen,
dann werden die Unternehmer in Zukunft anſtatt mit Geld
mit Ochſenziemern auszahlen. Es muß ganz energiſch
den Unternehmern in die Augen geſchaut und mit ihnen über
langjährig zugefügtes Unrecht abgerechnet werden. Ge
meinſchaftlich ſoll die Arbeit niedergelegt und nicht eher
wieder aufgenommen werden, bis die Unternehmer die Forde
rungen bewilligen. Die Unternehmer haben aber ſogar be
ſchloſſen, die Forderungen zu bewilligen, nur wollen ſie ſich
erſt überzeugen, ob auch alle Bergarbeiter in den Streik
treten. Dem Bergarbeizerkampf ein: Gottesglück!“ (1)

Auf 13 Gruben ſind Sonnabend morgen die Belegſchaften
nicht angefahren. Die Arbeitsniederlegung verlief äußerſt
ruhig. Das Revier iſt maſſenhaft mit Gendarmerie
überſchwemmt. Auf den Zechen ſind auch Vorbereitungen
getroffen, um eventl. Militär einquartieren zu können.
Weitere Arbeitsniederlegungen ſind Sonnabend abend erfolgt.
Der größte Teil der Belegſchaften wird jedoch erſt Montag
(heute) ausſtändig werden.

Kattowitz, 21. April. (W. T.-B.) Für heute wird ein
weiteres Anwachſen der Streikbewegung erwarket. Man glaubt,
daß mindeſtens weitere 10 000-15 000 Mann die Ar-
beit niederlegen werden.

Zur Ausſperrung im Malergewerbe.
Der Kampfpreis der Unternehmer: den 2 Millionen-Fonds

des Malerverbandes zu vernichten, rückt in immer weitere
Fernen. Da müſſen die Führer, um ihre Mannen bei der
Stange zu halten, allerhand Schwindel austüfteln. So er-
klärte das ſüddeutſche Organ des Unternehmerverbandes ſchon
vor einigen Wochen, der Verband der Maler habe bei einer
Berliner Bank eine Anleihe von einer Million Mark auf-
nehmen müſſen. Zu dieſer Behauptung wurde vom Organ des
Malerverbandes bemerkt, ſie ſei entweder ausgemachter
Schwindel, oder der naive Redakteur habe ſich einen Bären
aufbinden laſſen. Darauf allgemeines verlegenes Schweigen.
Jetzt wagt ſich der Hamburger Gauvorſitzende des Unter-
nehmerverbandes vor, der der eigentliche Treiber zu. der Aus-
ſperrung geweſen iſt, und behauptet in einer Hamburger
Meiſterverſammlung: „Feſt ſteht heute, daß der mobile
Kampffonds der Gehilfen von 1 400 000 Mk. verbraucht iſt und
daß ſie einen erfolgreichen Pump von einer Million bei der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften angelegt haben.“ Nach
dem Hamburger Fremdenblatt hat der phantaſiereiche Herr
ſogar erklärt, es ſei „authentiſchnachgewieſen“, „daß
der Kampf den ſozialdemokratiſchen Zentralverband bereits
1600 000 Mk. gekoſtet habe“. Der chriſtlichen und Hirſch-
Dunkerſchen Organiſation ſei das Geld ſchon längſt ausge-
gangen.

Der Verband der Maler hat den genannten bürgerlichen
Zeitungen mitgeteilt, daß die Angaben über ſeine Kaſſenver-
hältniſſe unwahr ſind, daß infolge des geringen Umfanges der
Ausſperrung noch nicht die Hälfte der erwähnten Summen
hätte ausgegeben werden brauchen, und daß darum der Ge-
danke einer Anleihe noch nicht einmal erwogen
worden ſei. Ob die Zeitungen den Schwindel berichtigen
werden?

Einen ähnlichen Spuk machen die Unternehmerverbändler des
Gaues Oſtpreußen den Malermeiſtern vor. Sie wandten ſich
kürzlich an die Behörden, beſonders aber die „Kaiſerlichen,
Königlichen und privaten Werften und Werkſtätten“ mit dem
Erſuchen, keine beſchäftigungsloſen Malergehilfen einzuſtellen.
„Denn ſo hieß es nur ſo iſt es möglich, den Reſervefonds
der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft zu ſchwächen, der auf der
Bank von England in Höhe von 2 Millionen Mark bereit
liegt, und deſſen Anwachſen ſie zu neuen Machtmitteln ver-
wenden würde. Wir ſind überzeugt, daß es auch im ſtaat-
lichen Jntereſſe liegt, unſere Beſtrebungen zu unterſtützen.“

Die Hoffnung der Scharfmacher, der Malerverband müßte
wegen finanzieller Schwierigkeiten bald kapitulieren, ſollten
ſie nur ruhig zu Grabe tragen. Die Situation iſt doch wirk-
lich nicht dazu angetan, daß die Malergehilfen nach dieſer ver-
trachten Ausſperrung auf einen für ſie ungünſtigen Frieden
eingehen müßten.

Schuhmacherſtreik in Guben.
Bereits vor Oſtern legten die Schuhmachergehilfen den

Meiſtern einen neuen Lohntarif vor, der, außer wenigen
Aenderungen, ſchon ſeit 1908 in der benachbarten Stadt Kott-
bus in Geltung iſt. Darauf reichten die Gehilfen die Kündi-
gung ein. Die Jnhaber der Gehilfenbetriebe geben ſich einſt
weilen der Erwartung hin, daß die Meiſter, die allein arbeiten,
ihnen die nötigen Rausreißerdienſte leiſten werden. Auch ver-
ſuchen ſie Gehilfen aus anderen Gegenden heranzuziehen. Nach
den in anderen Städten gemachten Erfahrungen werden ſie
damit ein vollſtändiges Fiasko erleben. Zuzug iſt fern-
zuhalten.

Arbeiter, meidet Krefeld!
Seit acht Wochen ſtehen in Krefeld 2300 Färberei-

arbeiter im Streik, um ſich beſſere Lebensbedingungen
zu erkämpfen. Die von den Unternehmern gemachten Zuge-
ſtändniſſe reichten nicht aus, um die Differenzen friedlich bei-
zulegen. Die Chriſten führer“ habenden Streik-
bruch proklamiert und treiben ihre Leute in die Be
triebe. Doch ein großer Teil von dieſen hat dieſen „Auch“
arbeitervertretern die Gefolgſchaft ve und kä mit den
freiorganiſierten Arbeitern weiter. Polizei iſt rege in
Tätigteit. um die nützlichen Elemente zu beſchützen. Etwa
300 „Hinvebrüder“ ſind als Streikbrecher herangezogen worden.

Da dieſe jedoch nicht ausreichen, haben die Unternehmer
Agenten in alle Teile Deutſchlands geſchickt, um Arbeitswillige
zu werben. Dies iſt ihnen auch ſchon in mehreren Fällen ge
lungen. Ja ſogar organiſierte iter (vor allen Fabrik
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2. Verſchiedenes.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erſcheinen jedes Mitgliedes.

Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

641 v
m n I h n m h harbeiter) ſind darauf hereingefallen und ſind durch dieſe

Agenten nach hier geſchleppt worden.
Wir machen daher an dieſer Stelle nochmals

darauf aufmerkſam und erſuchen alle Ar
beiter, ſich unter keinen Umſtänden von irgend-
einen Agenten anwerben zu laſſen und nach
Krefeld zu kommen.

Arbeiter, übt mit euern kämpfenden Arbeitsbrüdern Soli-
darität. Der Streik iſt noch nicht beendet.

Der Vorſtand des Deutſchen Textilarbeiterverbandes.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den April 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, den 21. April, findet im Volkspark die

Fortſetzung der am vorigen Sonntag abgebrochenen General
verſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht die Fort-
ſetzung der Statutenberaküng. Die Genoſſen werden dringend
erſucht, ſich zahlreicher als zu der vorigen Verſammlung ein-
zufinden. Wer nur irgendwie Jntereſſe an der guten Aus
geſtaltung des Vereinslebens für die nächſten Jahre hat, muß
zur Stelle ſein.

Landtagswahlkatzbalgerei.

Allerlei niedliche „Geheimniſſe
Unſere Freunde, die Feinde, liegen ſich ſeit einigen Tagen

unſertwegen heftig in den Haaren. Die Halleſche wirft der
Saalezeitung das liberale Stichwahlabkommen mit der Sozial
demokratie vor und die Saalezeitung behauptet, auch Konſer-
vative und Zentrümler hätten ſchon mit der Sozialdemokratie
paktiert. Es müſſe das alſo nicht gar ſo etwas arges ſein.
Kürgzlich ſei erſt gerichtlich feſtgeſtellt, daß der konſervativ
littauiſche Kandidat Streckins in Memel die Stichwahl-
bedingungen der Sozialdemokratie unterſchrieben hätte. Wir
können dieſen Zank der ſchönen Seelen darüber, ob ſie unſere
Gunſt genoſſen haben, ruhig zuſehen. Unſerem Anſehen kann
es nur nützen, wenn feſtgeſtellt wird, daß, wenn wir wollen,
alle bürgerlichen Parteien mit uns unter Umſtänden paktieren,
ihr Geſchimpfe über uns alſo eitel iſt. Auch
den Fall des konſervativen Strekins, der die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen ſo gerne für ſich gewonnen hätte, könnten
wir, nach Erkundigungen in Memel, urkundlich aufklären.
Aber dazu liegt für uns vorläufig keine Veranlaſſung vor,
mögen ſich nur ruhig die Liberalen und Konſervativen um
dieſen intereſſanten Fall herumkatzbalgen.

Dieſer Streit um die Frage, wer am häufigſten mit der
Sozialdemokratie paktiert hat, trieb übrigens kürzlich noch
eine andere Blüte, deren Duft erſt etwas verſpätet zu uns
drang. Das betreffende Vorkommnis iſt gleichzeitig ein inter
eſſantes Vorſpiel zu der Aufſtellung des Fabrikbeſitzers
Weiſe, des Vaters der Gelben, als Landtagskandidat der
Freikonſervativen. Ueber dieſes vorbereitende Manöver
ſchreibt man uns:

Die Mitglieder des Vater ländiſchen Arbeiter-
vereins hatten am 12. d. M. von ihren Gönnern die Er-
laubnis zur Feier eines Stiftungsfeſtes erhalten, das gehörig
für die konſervative Landtagswahlagitation ausgenutzt wurde.
Unter Zuhilfenahme der Anhänger der Krieger- und Jüng-
lingsvereine und der angehenden Helden vom Jungdeutſch-
landbund ſowie einer ſtarken Anleihe an die Mitglieder-
beſtände der gleichartigen Vereine der näheren und weiteren
Umgebung bis Eilenburg und Schönebeck a. E. war es ſo
leidlich gelungen, einen Saal zu füllen. Die Herren Macher
waren wenig zufrieden mit dieſem Reſultat. Das Lamen-
tieren über die gegen das Vorjahr bedeutend
zurückgegangene Beteiligung war allgemein. Die
Flucht der „Kameraden“ muß übrigens eine recht erhebliche
ſein; denn man mußte ſchon dazu übergehen, Aufforderungen
zum Bleiben in den Reihen dieſes eigenartigen Arbeitervereins
von Geldſacks Gnaden drucken zu laſſen, weil die mündliche
und ſchriftliche Bearbeitung nicht mehr ausreicht. Und dieſe
gedruckte Mahnung erfolgt natürlich unter Hinweis auf das
von den Förderern aus ihrem Unternehmergewinn geſtiftete
Vereinsdermögen Aber warum man ſolche Mahnformulare
gerade zum Stiftungsfeſt auf den Tiſchen herumliegen ließ?
Hoffte man damit die „Feſtfreude“ zu heben

Die Feſtrede hielt Prof. Such s l and. Er, der überall, für
alles, zu allem redet, ſprat einen „Kameraden“. Jn
dem an die hieſigen Blätter verſandten Waſch
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Tagesordnung:
1. Fortſetzung der Beſchlußfaſſung über die neuen Vereinsſatzungen.

zettel behauptet nun die Vereinsleitung, daß er ſich lediglich
eine Art Huldigung Wilhelms II. geleiſtet habe. Gewiß, ſo
ſah es zu Anfang aus, aber allmählich wurde Suchsland ge-
ſprächiger und zum Schluſſe kam eine ganz kräftige Aufforde
rung an die „Kameraden“, zur Landtagswahl den konſer-
vativen Kandidaten zu wählen. Das er uns Sozialdemokraten
kurzerhand abtat, das verſtand ſich von ſelbſt. Aber die guten
Liberalen, von deren Wahlfonds-Geldgebern u. a. Herr Dehne
als eifriger Förderer der gelben Vereine anweſend war, hätten
doch eine beſſere Behandlung verdient. Wegen der erſten Ab-
leugnung des Stichwahlabkommens mit uns ſtellte Suchsland
ſie als Lügner hin. „Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht
mehr“, ſo rief der konſervative Feſtredner den Liberalen gégen-
über mit der ganzen Kraft ſeiner Lungen in den Saal. Was
nützt es da den Herren Paul und Max Dehne, daß ſie für den
liberalen Wahlfonds jeder 100 Mk. ſpendeten, wenn dieſer Feſt-
redner des angeblich parteiloſen Vereins ihnen ſo das Konzept
verdirbt?

Daß auch die übrigen Gönner der Gelben durchweg Liberale
waren, denen die Beſchimpfung galt, ergibt ſich aus der Tat-
ſache, daß die für den konſerbativen Wahlfonds am Eingang
ausgelegte Liſte ziemlich leer blieb. Aber das Geld war den
Konſervativen wohl nicht das wichtigſte.
gelben Arbeitern einmal gehörig die Liberalen vermöbelt und
die Gelblinge für die Konſervativen zu begeiſtern verſucht,
und nun konnte der Vater der Gelben, Herr Weiſe, als konſer-
vativer Kandidat aufgeſtellt werden! Ein feiner Theater-
coup! Da heißt es nun, durch Verbreitung dieſer Tatſachen
den Herrſchaften einen dicken Strich durch dieſe Rechnung zu
machen.

Gelben noch, daß ſie nicht, wie die allerdümmſten
Kälber, ihren Metzger ſelber wählen werden.

Zur Landtagswahl.
Unſer Kandidat, Reichstagsabgeordneter Genoſſe Dr. Herzfeld,

benützte den Sonnabend und Sonntag, um ſich ſeinen Wählern
vorzuſtellen. Für die Orte Ammendorf, Radewell, Oſen-
dorf und Umgegend war zum Sonnabend abend die Verſamm-
lung nach dem Dreierhaus einberufen worden. Die Arbeiterſänger
leiteten dieſelbe ein mit Vortrag des Liedes: Jch warte dein.
Jn drangvoll-fürchterlicher Enge lauſchten mehr als 600 Männer
und Frauen den anregenden, temperamentvollen Ausführungen
des Redners. Die begeiſterte Zuſtimmung zeigte, welches Jnter-
eſſe das arbeitende Volk den Landtagswahlen entgegenbringt. Die
Empörung über das „elendeſte aller Wahlgeſetze“ kam ſpontan
zum Ausdruck, wenn der Referent die Rechtloſigkeit des Volkes
ſchilderte. Zum Schluſſe ermahnte der Vorſitzende die Anweſen-
den, auf der Hut und Leſer des Volksblattes zu ſein, ſich politiſch
wie gewerk- und genoſſenſchaftlich zu organiſieren und vor allem
ihre Kinder der freien Jugendorganiſation zuzuführen.

Am Sonntag mittag ſprach der Kandidat in den Glauchaer
Ballſälen mit demſelben Erfolg. Der Jnhalt des Referats
deckte ſich mit den Ausführungen in der Verſammlung vom
Donnerstag im Volkspark.

Auch in der Verſammlung in Osmünde, Gröbers und
Umgegend ſprach der Redner unter ſtürmiſcher Zuſtimmung der
ſehr zahlreich erſchienenen Männer und Frauen. Die Stimmung
der Wählermaſſen läßt die Hofinung auf die Wahl einer weit
größeren Zahl von Wahlmännern wie im Jahre 1908 gerecht-
fertigt erſcheinen.

Jeder Urwähler ſollte der Mahnung des Redners folgen, die
drei Wochen, welche nur noch bis zum Wahltag fehlen, agitatoriſch
für unſere Jdeen auszunutzen. Arbeiter tut im Wahlkampf eure
Schuldigkeit!

Zum Tarifkampf im Baugewerbe.
Jn einer außerordentlich gut beſuchten Verſammlung, die

Sonnabend abend bei Streicher ſtattfand, nahmen die Zimmerer
Stellung zu den am 16. April ſtattgefundenen Verhandlungen
mit dem Unternehmerverband. Den Bericht erſtattete Kollege
Voigt, der ungefähr folgendes ausführte:

Da über die Lohnfrage in dem am 2. April ſtattgefundenen
Verhandlungen mit den Unternehmern keine Einigung zuſtande
kam, fanden am 16. April weitere Verhandlungen ſtatt, um
doch noch eine friedliche Löſung der Frage herbeizuführen.
Konnte man ſchon in den Vormittagsverhandlungen merken,
als nur einige ländliche Lohnbezirke in Frage kamen, daß die
Unternehmer unter der Diktatur des Arbéeitgeber-
bundes ſtehen, ſo beſtätigte ſich das auffällig in der Nach
mittags- Verhandlung über das Lohngebiet Halle. Nachdem in
ausführlicher Begründung darauf hingewieſen worden war,
daß die Bauarbeiterſchaft in Anbetracht der wirtſchaftlichen
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Renstag den 22. Apxll, abends 35 Uhr, im Gagle des „Vollsvark“, Burgeente

Wrhuſſnn Cenerdl-Verxammlu h

Der Vorstand.

Verhältniſſe bei ihrer letzten Forderung beharren müſſen, er
klärten die Unternehmer, es rundweg ablehnen zu müſſen,
irgendwelche weitere Zugeſtändniſſe zu machen. Erſt nach
längerem Hin und Herverhandeln konnten die Unternehmer
ſich dazu verſtehen, einen weiteren Pfennig, alſo vier Pfennig
pro Stunde für die dreijährige Vertragsdauer zu bewilligen,
wenn gleichzeitig die ſchon um zwei Pfennig reduzierte Forde-
rungen der Arbeiter nochmals von den Vertretern der Bau
arbeiterſchaft um die Hälfte reduziert würden. Das war ein
Anſinnen, das jeder Friedensbeſtimmung Hohn ſpottet. Es
wurde denn auch von der Verhandlungskommiſſion ganz ent
ſchieden zurückgewieſen. Denn die vier Pfennig würden ja nur
ei e Ausgleichung der von den Unternehmern zugeſtandenen
Arbeitszeitverkürzung- ſein. von einer Lohnerhöhung wäre alſo
nicht die Rede. Schließlich zogen die Unternehmer auch dieſes
Angebot zurück, wollten alſo überhaupt nichts mehr bewilligen.
Gleichzeitig wurden dann von der Verhandlungskommiſſion der
zauarbeiterſchaft die zuerſt geſtellten Forderungen wieder

geltend gemacht. Nachdem noch einige Aenderungen des Proto
kolls der Verhandlungen vom 2. April von der Verhandlungs-
kommiſſion beantragt, und dieſem Antrag von den Unter
nehmern auch ſtattgegeben werden mußte, wurden die Ver-
handlungen von den Unternehmern als geſcheitert erklärt und
abgebrochen.

Jn der in der Verſammlung der Zimmerer geflogenen Dis
kuſſion kam zum Ausdruck, daß es unter keinen Umſtänden
möglich wäre, ein derartiges Angebot der Unternehmer ohne
weiteres angunehmen. Dann olle man es eher (auf einen
Kampf ankommen laſſen, als ſich von vornherein ſolchen
ſchmachvollen Bedingungen zu unterwerfen. Mit dem Vor-

ihrer Kommiſſion könnte ſich die Verſammlung nur ein-
erſtanden erklären. Nach kurzem ermunternden Schlußwort

des Vorſitzenden fand die impoſante Verſammlung ihr Ende.
rer

Die wahren und falſchen Freunde der arbeitenden Jugend!
Seit Jahren tobt ein immer heftiger werdendes Ringen um

die arbeitende Jugend. Die Feinde der Arbeiter ſchleichen ſich
wie Wölfe in Schafspelzen an die der Schule Entwachſenen
heran. Unter dem Deckmantel der Jugend,pflege“ verſuchen
ſie durch Vorträge und Vergnügungen die Arbeiterjugend der
Arbeiterſchaft zu entfremden. Andere ſtülpen den Jungen
Burenhüte auf den Kopf und machen ſie glauben, daß durch
hurrapatriotiſche Soldatenfexereien das proletariſche Elend der
arbeitenden Jugend beſeitigt würde. Arbeiterjungen und
mädchen, laßt euch dadurch nicht blenden und nasführen!
Der nationale Jugendrummel wird von euren Ausbeutern be-
zahlt, um euch vom Nachdenken über euer trauriges Lebenslos
abzuhalten. Jugendliche, wappnet euch durch Aufklärung in
den Verſammlungen der proletariſchen Jugend. Eine ſolche
für Jugendliche und Erwachſene beſtimmte Verſammlung
findet morgen, Dienstag, abends 8 Uhr, im Lindenhof zu
Kröllwitz ſtatt. Jugendſekrektär Schumann Berlin wird

Die wahren und die falſchen
Freunde der Jugend ſprechen. Jugendliche Arbeiter
und Lehrlinge, Eltern und Freunde der Jugend! Kommt alle
in dieſe Verſammlung. Helft mit in dem Kampfe um unſere
Arbeiterjugend, unſere Zukunft!

Guten Appetit. Nachdem in ganz Deutſchland die organi-
ſierten Zirergefeer egen die Behauptungen des Dr. Mug-
dan, die er bei der Beratung der Bäckereiverordnung aufge-
ſtellt hat, Proteſt rer haben, ſtellen ſich auch die gelben
Bundesgeſellen in Halle ein, um das als wahr hinzuſtellen, was
Herr Mugdan behauptet hat. Um den guten Leutchen etwas
nachzuhelfen, damit es ihnen nicht zu ſchwer wird, Wahres als
Unwahres hinzuſtellen, diene ihnen folgendes: Schon vor dem
22. Februar an dem Tage, als der Abgeordnete Mugdan die
Behauptung aufſtellte, die Kellerbäckereien ſeien weniger ge
ſundheitsſchädlich als die Parterrebäckereien, hat dieſe von amt
licher Seite eine Beleuchtung erfahren, die er ſich nicht hinter
den Spiegel ſtecken wird, dieſe dürfte auch den Eifer dernd heelen beträchtlich dämpfen. Am 22. nd 29. Januar
iſt nämlich in der Handelskommiſſion des Abgeordnetenhauſes
über eine Petition des famoſen „Schutzverbandes gegen die
Bäckereiverordnung“ verhandelt worden. Die Petition be-
hauptete, daß bei ſtrenger Einhaltung der Bäckereiverordnung
2000 Bäckereien in Berlin h werden müßten; dadurch
würden 100 Millionen Mark dem „Nationalvermögen“ verloren
ßeſer Der Vertreter der Regierung ſtellte demgegenüber feſt,
aß es im Landespolizeibezirk Berlin 2777 Bäckereien gebe, von

denen nur 667 ſo ſtark von den Vorſchriften der Verordnung
abweichen, daß ſie keinen dauernden Dispens erhalten könnten.
Von ihnen liegen 621 im Keller und 46 im Erdgeſchoß. Wie
es nun in dieſen Kellerbäckereien ausſah, davon machte der Herr
Regierungsvertreter Mitteilungen, bei denen einem die Haare
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Solche Räume natürlich nicht nur für

ſollten
err Dr. Mugdan hat am 22. Februar bekanntlich geſagt,

daß er nicht etwa unſaubere Zuſtände in den Bäckereien ver
teidigen wolle nur gegen die baulichen Beſtimmungen der Ver
e re wende er ſich. Nun iſt hier amtlich nachgewieſen, daß
die Unſauberkeit mit den baulichen Zuſtänden aufs engſte zu
ſamen Endlich noch eine Kleinigkeit, die den Chargkter
es preußiſchen Dreiklaſſenhauſes wieder einmal grell be

lexuchtet: trotz dieſer haarſträubenden Enthüllungen fand die
etition, die ſich gegen die Bäckereiverordnung wendet, imße der Kommiſſion in der mehrere Fortſchrittler ſaßen

T nur Verteidiger und wurde e einſtimmig zur Berück
chtigung überwieſen Die ozialdemokratie hat keinen Sitz

in dieſer Kommiſſion.
Mögen die Bäckereiarbeiter daraus erſehen, wie ſehr auch ſie

daran ſind, daß bei der kommenden Landtagswahl
möglichſt viele Sozialdemokraten ins preußiſche Abgeordneten
haus eingiehen.

Verwendung der Ueberſchüſſe ver ſtädtiſchen Sparkaſſe. Für

die Verwendung von 285 855 Mark Sparkaſſenüber-
ſchüſſe liegt den Stadtverordneten ein umfangreiches Pro
ramm vor. U. a. ſollen erhalten die Kaiſer-Wilhelm- und
uguſte-Viktoria-Stiftung 30 000 Mark, der Fonds für vor-

beugende Armenpflege 6200 Mark, der Unterſtützungsfonds für
verſchämte Arme 19 000 Mark, die Ulrichskirche 8000 Mark, die
Moritzburg 383 900 Mark zum Ausbau des Südoſtturmes,
der überdacht wird, und 200 Mark Reparaturen des Weſt-
flügels, der Stadtgottesacker 4000 Mark, der Amtsgarten
d Austrocknung des Teiches und Bepflanzung mit Coniferen
0 000 Mark, die Ziegelwieſe, die beſſer 7 t 3

er Mücken15 000 Mark, er 8000 Mark zur Bekämpfung
plage (durch Ausfüllung der Waſſerlöcher), Zoologiſcherarten zur Anſchaffung von Tieren 5000 Mark, das
Theater zur Verſtärkung des Fundus 22000 Mark, das
Muſeum 126500 Mark, das Diakoniſſenhaus 5000 Mark und
eine Reihe geminnütziger Vereine kleinere Zuwendungen. Für
die Veteranen ſollen 10000 Mark aus den Sparkaſſenüber
ſchüſſen bewilligt werden.

Anwachſende Armenpflegekoſten der Städte. Die Armen-
ſtatiſtik hat ihr Augenmerk bisher immer nur auf die finan-
zielle Seite gelegt. Erſt neuerdings erkennt man, daß minde-
ſtens ebenſo ſehr die Perſonenfrage in den Vordergrund
geſchoben werden muß. So wird es dadurch erſt in ausreichen
dem Maße möglich, z. B. die Bedeutung des Alkoholismus für
das Armenweſen genau zu erfaſſen. Erfreulich iſt es darum,
daß kürzlich der erſte Anfang gemacht wurde, die Armenſtati

ſtik nach dieſer Richtung auszubauen. Allerdings handelt es
ſich dabei nur um einen beſcheidenen Anfang, nämlich um die
Ermittlung der Zahl der laufend bar unterſtützten Perſonen

„im Verhältnis zur Einwohnerzahl. Die Erhebungen haben
hier ergeben, daß in Köln auf 100 Einwohner 1,52 laufend bar
unterſtützte Perſonen entfallewh: Mülheim (Ruhr) 0,91! Per-
ſonen, Barmen 0,95, Linden 1,15, Bielefeld 1,03, Elberfeld 1,19,
Brandenburg 1,27, Hannover 1,24, Saarbrücken 1,37, Königs
berg 1,42 und M.-Gladbach 1,49. Jn Krefeld kamen auf 100
Einwohner 1,62 laufend bar unterſtützte Perſonen, in Duis-
burg 1,63, Kaſſel 1,66, Bochum 1,69, Dortmund 1,73, Bonn 1,90,
Magdeburg 1,96 und Aachen 1,96. Jn einer Reihe preußiſcher
Städte ſtellt ſich die Zahl der laufend bar unterſtützten Per-
ſonen auf mehr als 2 vom Hundert der Einwohnerzahl, näm
lich in Hildesheim 2,03, Osnabrück 2,05, Stettin 2,12, Kiel 2,16,
Bromberg 2,16 und Eſſen 2,42. Die böchſten Ziffern
weiſen auf Düſſeldorf 2,71 unterſtützte Perſonen auf 100 Ein
wohner, Halle 2,80, Hagen 2,83 und Potsdam 2,85, ſowie Mül-
heim (Rhein) 3,86.

Dieſe g zeigen, daß das Elend keineswegs abnimmt,
daß die Zahl der Bettelarmen vielmehr gewaltig groß iſt.

Stadttheater. Heute abend findet die Erſtaufführung des
Gaſtſpiels Die eiſerne als Sondervorſtellung bei aufgehobenem
Abonnement ſtatt. intrittskarten ſind noch an der Kaſſe des
Stadttheaters erhältlich. Dienstag letzte Aufführung von Film-
zauber. Das Sonderabonnement des Rings wird heute abend
geſchloſſen, und ſind Einzelkarten ab Dienstag vorwitge Rhein
gold und Walküre (Sonnabend) erhältlich. Donnerstaäg m letzten
Male: Die eiſerne Zeit. Freitag Abſchiedsbenefiz für Frl. Marie
Hausmann bei vollſtändig aufgehobenem Abonnement: Die ge-
ſchiedene Frau, Hperette von Leo Fall. Voranzeige: Sonntag
vormittag 11/4 Uhr Geſamtgaſtſpiel der engliſchen Schauſpiel-
Fnrent von Mr. Frank Cellier einer der bekannteſten

chauſpieler Englands ſpielt den Shylock Der Kaufmann von
Venedig. Vörverkauf zu Schauſpielpreiſen.

Die geſtrigen Radrennen waren trotz des unfreundlichen
Wetters vorzüglich beſucht und brachten durchweg inter-
eſſanten Sport. Der neue Veranſtalter hat ſich damit nicht
übel eingeführt, nur muß an der Nummerntafel flotter ange-
ſchrieben werden, ſo daß man ſich genügend orientieren kann.
Nachſtehend die Reſultate: Fliegerrennen. 1. Haupt
fahren 1. Otto Meyer-Ludwigshafen, 2. Eugen Stabe-Berlin,
3. Willi Tadewald-Berlin 2. Vorgabefahren: 1. Eugen Stabe-
Berlin, 2. Ernſt KrahmerBerlin, 3. Otto MeyerLudwigs-
hafen, 4. Rich. Zſchernig-Leipzig; 3. Reſerviertes Malfahren:
1. Eugen Stabe-Berlin, Willi Tadewald-Berlin, 3. Ernſt Krah-
mer-Berlin 4. Verfolgungsmatch: 1. Mannſchaft StabeTade-
wald holen Mannſchaft Zſchernig-Krahmer in der 6. Runde
ein; 5. Ausſcheidungsrennen: 1. Willi Tadewald-Berlin,
2. Eugen Stabe-Berlin, 3. Rich. Zſchernig Leipzig.

b. Dauerrennen. 1. Kleines Dauerrennen, 5 Kilo
meter, hinter kleinen Motoren: 1. Tetzlaff-Berlin, 2. Tade-
waldBerlin, 8. Brummert-Magdeburg 2. Gruß an Halle, 10
Kilometer, hinter großen Motoren: Herm. Przyrembel-Berlin,
2. Tommy HallLondon, in 10 Min. 14 Sekunden 100 Meter
urück, 8. Adam BäumlerMünchen, 300 Meter zur. 8. Großer

eis von Merſeburg, 20 Kilometer, hinter kleinen Motoren:
1 Tetzlaff Berlin. in 26 Min. 5036 Sek. 2. Tadewald-Berlin,
8. Brummert Magdeburg 4. Großer Einweihungspreis, 50
Kilometer, hinter großen Motoren: 1. Herm. PrzyrembelBer-

rennen, 10 Kilomet
M

Luft 4 Runden zurück.
Die Feuerwehr warde zur Beſeitigung eines Stuben

brandes nach Harz 38 gerufen. Der Bern war bakd gelöſcht.

Punkt der Tagesordrung war

bruchsmaterial verkauft hatte.

Tommy HallLondon, 60 Meter

1 Runde zurück; 5.raten i. Nechen

r Naumann3436 Sekunden, 2. NachtmannBerlin,

lin, 50 Min. 6 Sek.
3. Adam Bäumler

2.

r

agdeburg, in 10 Min.

Gefährliche Köter. Geſtern abend d in der Magde-
burger Straße ein größerer Menſchenauflauf, weil
Hunde gegenſeitig verbiſſen hatten. Als es nach vieler
738 die Hunde zu trennen, biß der eine Hund feinem

erart in die linke Hand, daß er ärztliche Hilfe in A
nehmen mußte.

Beim Spielen ver ckt. Am Sonnabend nachmittag
ſprang ein achtjähriger lknabe beim Spielen auf einem
Neubau aus einem ein Meter hohen Fenſter herab, wobei er
ſich anſcheinend einen Bruch des linken Oberſchenkels zuzog.
Der Knabe wurde nach dem Diakoniſſenhauſe geſchafft.

Eine große Fenſterſcheibe fiel am Sonnabend nachmittag
aus dem zweiten Stockwerke des Hauſes Kleinſchmieden 5.
Verletzt wurde niemand.

Oſendorf. Gemeindevertreterbericht. Der erſte
T Gemeindevorſteherwahl. Alles

war vollzählig erſchienen, nur zu der Vorbeſprechung, welche
eine Stunde früher angeſetzt war, waren nur die ſogialdemo
kratiſchen Vertreter anweſend, was darauf deuten ließ, daß der
Kuhhandel gelungen war. Steuerzahler von Ofendorf, ſeht euch
eure Vertreter bei der nächſten Wahl genauer an; die Mehrzahl
hat es fertig gebracht, die Gemeinde förmlich der Grube aus
uliefern, denn ein Beamter der Grube ging aus der Wahl
ervor. So wie in Radewell die Papierfabrik Trumpf iſt, ſo

werden es in Oſendorf wohl bald die Riebeckſchen Montan
werke ſein. Es erhielten Rechnungsführer Hoffmann ſieben,
Barbier Leibner vier Stimmen, ein Zettel war unbeſchrieben!
Hierauf wurden einige Bauzeichnungen genehmigt ſowie ver
ſchiedene Armenſachen erledigt. Auch der Fortſchritt der Klage
gegen den Gutsbeſitzer GödickeDöllnitz wurde bekanntgegeben;

die Begründung des letzteren ſah recht ärmlich aus, es handelt
ſich um den Grenzgraben und Fiſchereiverpachtung im Oſen-
dorfer Revier.

Könnern. Rechtsauskunft. Am Dienstag, den
22. April, von nachmittags 4 Uhr bis abends 7 Uhr, hält der
Arbeiterſekretär Heine aus Bernburg ſeine regelmäßig alle
14 Tage ſtattfindende Sprechſtunde im Bürgergarten ab.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Was das Militärſtrafgeſetz verlangt. Eine exorbitante
aber die geringſte geſetzlich zuläſſige Strafe mußte das Kriegs
gericht wieder einmal verhängen gegen den Füſilier Gelhaar
von der 8. Kompagnie des Füſilierregiments Nr. 36 in Merſeburg.
Der junge Mann, der noch Rekrut iſt, erhielt am Nachmittag
des 17. März beim Bajoneitfechten von ſeinem Gegenfechter,
einem weit geübteren-ſog. alten Mann, einen ziemlich
derben Stoß gegen den Unterarm. Er litt damals an erfrorenen
Händen und hatte deshalb vorher beim Fechten mit einem anderen
Rekruten dieſen gebeten, nicht ſo derb zuzuſtoßen. Nach
dem von dem „alten Mann“ erhaltenen Stoß ließ G. ſein Gewehr
niederfallen. Der Sergeant forderte ihn zweimal auf, das Ge
wehr wieder aufzuheben; G. führte jedoch den Befehl nicht aus,
ſondern rief erregt: „Jch laſſe mich nicht ſtoßen,“ Er will das,
wie er vor Gericht unter Tränen erklärte, nicht ſo ſchlimm ge-
meint und ſich die Folgen ſeines Tuns nicht klar überlegt haben.
Der aufſichtsführende Sergeant vertrat allerdings die Anſicht, G.
habe ſein. Gewehr abſichtlich weggeworfen das Kriegsgericht hielt
dies jedoch nicht für erwieſen. Da es ſich aber um einen Fall
ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung und Beharrens im Ungehor-
ſam vor verſammelter Mannſchaft handelte, mußte der unglückliche
Menſch für ſeine im Schmerz begangene Handlung zu der niedrigſt
zuläſſigen Strafe von 43 Tagen Gefängnis verurteilt werden.

Unter einem gewiffen Wandertrieb leidet der Musketier Max
Schneider von der 6. Kompagnie des Jnfanterie Regiments
Nr. 153 in Altenburg. Als er am Abend des 10. März von einer
Urlaubsfahrt nach dem Dorfe Schellbach, wo er früher als Dienſt-
knecht gearbeitet und ſich eine Geliebte angeſchafft hatte, verſäumte
er den Zug. Er konnte nicht rechtzeitig in ſeine Garniſon zurück
kehren und begab ſich aus Furcht vor Strafe näch ſeinem
Heimatort Halle. Um ſich Geld zu verſchaffen, verkaufte er ein
Fahrrad, das er ſich vorher von einem Hausdiener in Zeitz zur
Reiſe nach Schellbach geliehen hatte, für 12 Mk. Auf Veran-
laſſung ſeiner Mutter, die mit ſeinem Wegbleiben vom Regiment
nicht einverſtanden war, wurde er am 13. März verhaftet und in
ſeine Garniſon zurückgebracht. Der Musketier war nun wegen
unerlaubter eigenmächtiger Entfernung und Unterſchlagung des
re angeklagt. Zu ſeiner Entſchuldigung führte er an, er
abe ſchon früher oft ganz plötzlich von einer Stelle fortlaufen

müſſen, ſobald ihm „das in den Kopf gekommen ſei.“ Das
liege bei ihm ſo drin; auch ſein Vater habe viel und gern ge-
wechſelt. Das Gericht berückſichtigte dieſe Milderungsgründe und
verhängte gegen den Angeklagten deshalb nur eine Geſamiſtrafe
von drei Wochen ſtrengem Arreſt.

Strafkammer.
Eine gute Natur hat die 50jährige Händlerin Marie Frieda

von hier, die wegen Diebſtahls im Rückfall und Landſtreichens
angeklagt war. Trotz ihres Alters irrt die Frau in der Um-
gebung von Halle und Leipzig ſeit Jahren obdachlos umher
und nächtigt Sommer und Winter in freier Natur Stroh-
diemen. Jhrgn Lebensunterhalt beſtreitet ſie durch »Bettelei,
Gelegenheitsdiebſtählen und Verkehr mit Männern. Jn Leip-
zig ſoll ſie, wie ein Kriminalbeamter ausſagte, mit „Akazien-
brüdern und -Schweſtern“ in Verbindung ſtehen. Dort ver-
ſchont man ſie wegen ihres Alters möglichſt mit Anzeigen, und
wenn ſie erwiſcht wird, gibt man ihr Obdach. Als ſie auf ihrer
Durchreiſe nach Ammendorf kam, entwendete ſie einem Gaſt-
wirt zehn Pakete Briefpapier und etwas Tabak. Jhr unſtetes
Zigennerleben, bei dem ſie ſich leider in ihrer Entartung wohl
zu fühlen ſcheint, brachte ihr Strafen von vier Monaten Ge-
fängnis und vier Wochen Haft ein.

Grabblumenräuber. Eines Tages im September v. J. wur
den auf dem hieſigen Südfriedhofe von Gräbern 25 Raſenſtöcke
im Werte von etwa 50 Mark entwendet.
wurden aus einer Handelsgärtnerei in Gröbers 50 Roſenſtöcke
geſtohlen. Als Täter ermittelte man ſchließlich den vielfach vor
beſtraften Gärtner Block von hier, der wie bekannt hier früher
einmal ein ganzes Haus eigenmächtig abgeriſſen und das Ab-

Er beſtritt mit aller Ent-
ſchiedenheit in beiden Fällen, die Roſenſtöcke geſtohlen zu haben.
und will zur Zeit der Diebereien weder in Halle noch in Gröbers
geweſen ſein. Er iſt aber in Halle am Tage der Tat geſehen
worden, wie er mit den Roſenſtöcken unter dem Arm die Straße
entlang ging. Man erachtete ihn nur dieſes einen Diebſtahls
für überführt. Block, der erſt jüngſt in Leipzig zu einer länge-
ren Zuchthausſtrafe verurteilt worden iſt, erhielt eine Zuſatz
ſtrafe von zwei Jahren Zuchthaus.

abſtur z.

Einige Tage ſpäter

Die Ausweiſung unſeres franzöſiſchen Genoſſen Co m per e
Morel hat in den weiteſten Kreiſen Entrüſtung hervorge
rufen. Jm Reichstage wurde die kleinlzche Polizeiſchikane
gegen unſern Genoſſen in entſprechender Weiſe gegeitzelt. Aus
welchem Geiſt heraus derartige Polizeitaten geboren werden,
läßt der Braunſchweiger Polizeibericht deutlich er
kennen. Dort ſpiegelt ſich die Ausweiſung alſo:

Polizeibericht. Jn der letzten Nacht meldeten ſich
neun Perſonen obdachlos, und eine wurde wegen Ueber
tretung angezeigt. Der Präſident des franzöſiſchen Sozig
liſtenkongreſſes Compère-Morel aus Paris iſt geſtern aus dem
Herzogtum Braunſchweig ansgewieſen worden. Einem Koch
lehrling iſt aus unverſchloſſenem Schlafzimmer ein Portemon
naie mit 3 Mk. Jnhalt geſtohlen worden. Eine an der

„Langeſtraße wohnende Ehefrau iſt wegen Hausfriedens-
bruchs angezeigt worden. Der Verkäufer Ernſt Dicke, geb.
14. Mai 1888 zu Barmen, iſt nach einem Diebſtahl von Gold
waren im Werte von 20000 Mark in Berlin flüchtig geworden.
Größe 1,68 Meter, kräftig, dunkelblond, bartlos, dicke aufge
ſtülpte Naſe. Er war bekleidet mit dunklem Ueberzieher,
ſchwarzem ſteifem Hut und trug gelben Handſtock.

Ob ſpätere Generationen glauben werden, daß dergleichen
noch im 20. Jahrhundert möglich war?

Schweres Automobilunglück
Ein Automobil, in dem ſich die Kinder der Tänzerin Jſadora

Duncan, ein Knabe von drei und ein Mädchen von fünf
Jahren, mit ihrer Erzieherin befanden, glitt, als es Sonn
abend abend auf der Brücke von Levallois-Perret bei Paris
einem anderen Automobil ausweichen wollte, aus und ſtürzte
über das Geländer in die Seine. Da das Automobil ge
ſchloſſen war, gelang es erſt nach 114 Stunden, die Jnſaſſen zu
bergen. Sie atmeten zwar noch leicht, ſtarben aber trotz
aller Bemühungen, ſie am Leben zu erhalten.

Ein großes Urnenfeld
iſt am Scharmützelſee aufgedeckt worden. Es erſtreckt ſich in
der Nähe von Diensdorf bei Glienicke über mehrere Morgen
Landes. Die Urnen ſind ſehr verſchieden an Größe und Form
außerdem befinden ſich kleine Krüge unter den Funden. Der
Jnhalt beſteht aus Aſchenreften. Neben den Urnen und Krügen
wurden Ringe, Nadeln, Schmuckſtücke uſw. gefunden.

Kleines Allerlei. Ein ſchweres Unglück hat ſich am
Sonnabend auf dem Bahngleis in Witten a. d. Ruhr zuge
tragen. Dort wurde auf dem Bahnübergang der Mainzer
Straße ein Gefährt von einem Eiſenbahnzug erfaßt und zer
malmt. Der gunre wurde auf der Stelle getötet; ſeine Frau
konnte ſich noch rechtzeitig durch Abſpringen retten. Cook im
Jrrenhauſe. Der angebliche Entdecker des Nordpols, Cook,
iſt, wie ſeine Schweſter mitteilt, als unheilbarirrſinnig
in eine Privatirrenanſtalt in Panamg untergebracht worden.
Die gegen ihn gerichteten Angriffe ſollen nicht zuletzt die Ur
ſache ſeiner Erkrankung ſein. Der ehemalige Bürger-
meiſter des Pariſer Vorortes Gentilly, Pirou, der bei einem
Raubmoöordverſuch zwei Frauen ſchwer verletzt hat, wurde
zu 15 Jahren Zwangs arbeit verurteilt. Pirou leug-
nete trotz erdrückender Beweiſe. Tödlicher Flieger-

Während der ruſſiſche Flieger Slavoroſoff
Sonnabend abend gegen h Uhr mit einem Paſſagier auf dem

Flugplatz Mirgfiori bei Turin einen Flug vollführte explodierte
plötzlich der Motor ſeines Apparates, wodurch der Flieger und
der Paſſagier ſchwer verbrannt wurden. Beide wurden ſterbend

ins Hoſpital geſchafft..
—-—“—äö—öÜüÜ—à—ü

Letzte Nachrichten.
Der Patriotismus als Geſchäft.

Unter dieſem Titel veröffentlicht das Berliner Tageblatt ein
vertrauliches Geheimzirkular, das von den Vorſitzenden der
Parteien der Konſervativen, der Freikonſervativen, des Zen-
trums und der Nationalliberalen an geſchäftskundige Patrioten
erlaſſen iſt. Darin wird unter Protektion des Reichs
kanzlers ein „nationales Werk“ in drei Millionen Exem-
plaren zu vertreiben geſucht, das ſich „Deutſcher Volksfreund“

nennt und die patriotiſche Verblödung des Volkes unter „natio-
naler“ Flagge betreiben ſoll. Das Kalenderbuch wird von dem
Redakteur der Deutſchen Tageszeitung, Nordhauſen, zu
ſammengeſchuſtert und koſtet 10 Pfg. Auch dieſe Enthüllung
geigt, wie der Patriotismus arbeitet. Geſchäft iſt alles!

Vom belgiſchen Generalſtreik.
Brüſſel, 21. April. Die Zeitungsſetzer haben den Streik-

beſchluß ihres Verbandes nicht innegehalten. Alle bürgerlichen
Zeitungen ſind am Sonntage erſchienen, dagegen der Peuple
nicht. Die desorganiſatoriſche Haltung der Zeitungsſetzer kam
in einer Sitzung des Buchdruckerverbandes mit dem Streik-
komitee zur Verhandlung. Es wurde die Weiterführung des
Zeitungsſetzerſtreiks beſchloſſen; die Streikbrecher ſollen aus
der Organiſation ausgeſchloſſen werden. Sollte das Nicht
erſcheinen der bürgerlichen Blätter nicht erreicht werden können,
ſo ſoll auch der Peuple hergeſtellt werden. Man erhofft jedoch
eine Wendung, da die ausnahmslos organiſierten Stereotypeure
das Nichterſcheinen der Blätter möglich machen können. Die
Schuld an der verworrenen Situation wird dem Buregukratis-
mus und dem Zünftlertum des Verbandskomitees der Buch-
drucker zugeſchoben, das den Druck der Streikbulletins und
dringender Proklamationen verweigerte.

53 „—JJVerſammlungsberichte.
Eine öffentliche Handelshilfsarbeiter- Verſammlung kagte

am Dienstag im Engl. Hof, um den Bericht über die einge
gangenen Antworten, betr. die Eingabe der Freita ng
entgegenzunehmen. Nachdem die Handelskammer ſowohl alsauch der Kaufmänniſche Verein ihre Einwirkung auf die hie
ſige Kaufmannſchaft verſagten, wurde die Verbandsleitung in
einer früheren Verſammlung beauftragt, eine Eingabe direkt
an die einzelnen Firmen z richten. Dies hatte denn auch den
Erfolg, daß eine ganze Anzahl Firmen dem Wir e ver
Handelsarbeiter nachgekommen ſind, und ſtatt der r üb
lichen Sonnabends, die Freitagslöhnung einführten. Jn
einer Anzahl an die rer ver et Antwortender Handelsfirmen, wurde unſer Vorgehen l h en
dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß alle Arbe dieſen
Zahlungsmodus einführen möchten. Bei einer
wurden Recherchen angeſtellt, wer wohl aus den Reihen der
bei dieſen Firmen tätigen Arbeitern dieſe Ei veranlaßt
habe. Die erſte Frage war, ob denn die Markthelfer, cher
uſw. auch dem Verbande angehören. Daß dadurch eine Menge

en
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1. Jn der Zeit vom 1. bis April 1913 ſind nachſtehendeals gefunden r abgegeben oder angemeldet

worden:
5 Geldtäſchchen mit Jnhalt, s Damenuhren, 2 goldene Hals

ketten mit Anhängſel, 1 gold. Ring mit rotem Stein, 1 da
Pappſchachtel mit dunkler Boa, 1 gelbe Broſche (Adler), 1 Halskettenanhängfel (Amethyſt), 1 vergold. rund. Anhängſel, 1 Geld

betrag (in Zeitungspapier gewickelt), 1 Nickelbrille (blaueGläſer), 1 gold. Fee. 1 Armeerevolver mit Ledertag 2 Schlüſſel, 1 Geldſtück, i Jene (gelb und ſchwarz),

ilb. Herrenuhr, 1 anſcheinend ſilb. Vorſtecknadel.
2. Jn derſelben Zeit wurden als verloren hier angemeldet:
1 ſchwarzled. Handtaſche (enth. 1 Geldtäſchchen mit eiwa 1,60mar Taſchentuch vie 1 Korallenkette mit Kreug, 1 lifaled.

Geldtäſch en mit ungefähr 22 Mk., 1 Lehrbuch und 1 Zeugnis
auf den Namen Beyer, 1 ſilberne Damenuhr mit ſilb. Kette,
1 braunled. Geldtäſchchen mit 29 Mk., 1 ſilb. Kettenarmbandmit Sicherheitskettchen, 1 o Ring mit Diamant, 1 Hundert-
markſcheig 1 Lachtaube, 1 deutſcher Schä erhund, 1 braunes
Geldtäſchchen mit üſſel und ungefähr 1 Mk. 1 gold. Damen
uhr mit ſilb. Kette, 1 ſchwarzled. Geldtäſ en mit 102 Mk.,
1 ſchwarz. Lackledergeldtäſch en mit ungef. 8 Mk. und einigen
Schlüſſeln, 1 gold. Damenuhr (Nr. 74097), 1 ſilb. Zylinder-Remontorruhr Nr. 7696 090), i rüne Lederhandtaſche (enthal
tend 1 Geldtäſchchen mit un efäht 3 Mk., 1 Taſchentuch, 3
und Kleinigkeiten), 1 zweireihige Korallenkette W r

goldener Ring mit Brillant, 1 ſilb. Damenuold. Ring t h 1 braunled. Geldiaſcha n n
t r 15 Mk., 1 er Leinenbeutel mit rä 1 rotaunes Gel die mit 1,80 Mk. und Rabattſparmarken

J 4prd Broſche S Stäbe und Reif), 1 ſilb. Damenuhr m. langer

gold. Kette, 1 ienſtry und 1 eng en Sskarte auſden Namen Juſt, 1 gold. Damenuhr (ge S Ja r. 98 488)
1 braunes Geldtäſchchen mit 50 bis 60 Mk., 1 er hrin1 goldener Klemmer mit mattblauen Gläſern, 1 ſilb. Uhr mit
Nickelkette, 1 Pfandſchein des ſtädtiſchen Leihamtes (Nr. 48 070)
1 Dienſtbuch und 1 Jnvalidenquittungskarie auf den Namen
Reimann, 1 zweireihige Korallenkette, 1 gold. Damenuhr mit
W Kette, 1 Damenring mit 1 roten Steine und 2 Perlen
1 ſchwarz. Damenſchirm mit bunter Kante, 1 gold. Damenuhr
mit Sprungdeckel, 1 Schlüſſel, 1 gold. Trauring, 1 grauleinenerBeutel mit Stickereien und einer Schere, 1 warze Stahluhr
v lange APparge Boa mit Quaſten, 1 braunes Päckchen mit
Handarbei

Die unbekannten Eigentümer der unter Nr. 1 bezeichneten
Gegenſtände werden aufgefordert, ihre Rechte inner-
halb ſechs Monaten im PolizeiverwaltungsBureau, Drey
hanpeſtreg 6, II, S 98, geltend zu machen.

Die ni e rten Gegenſtände werden an die
Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben.
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Sr. v5 Halle (Saale), Dienstag den 22. Aprit 1913 21. Jahrg
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x l 4ritten, der thn. auſgedest hat. bei den l Dr. Spahn bittet den KriDeutſcher Reichstag. kraten 2 e zen n en za alice c r
denn Händen lichſt raſch und vo terrichten. u144. Sitzung, Sonnabend, den 19. April, vormittags 11 Uhr. e hört zu warten, bis die Kriegsminiſter v. Heeringen: J n Dann gern bereit, ſoweit

Am Bundesratstiſch: i Heeresvorlage unter Dach Fach nte mir natürlich das Gericht es für angängig erachtet.ſch: v. Heeringen. nicht beikommen. Nun wird man noch mehr als bisher wiſſen, Abg. Dr. Hegenſcheidt (k.): Herr Liebknecht hat, um der
Militäretat. daß es W keine ere Gefahr für den h Leeresvorla Schwierigkeiten zu bereiten (Große Unruhe bei den2. Frieden gibt, als die fr ſche und die deutſche Heeresvorlage, Sozialdemokraten), es dargeſtellt, als ob die Rüſtungsinterag. e und dieſe letztere iſt zum großen Teil ein Produtt der Arbeit dieſer eſſenten Urheber der Wehreschge ſeien. Dagegen verwahren

Abg. Dr. Pfeiffer P Was Dr. igenegt über Len ar Geſchäftspatrioten, von denen ich ſpreche. (Lebhaftes Sehr richtig! wir uns.
p vorgetragen hat, im höchſten Maße beſchämend. ehr bei den e gaen, Das Gemeinwohl hat es gefordert, Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)Z. rtich In r Es darin ſo r des d gemeingefährlichen Praktiken der Rüſtuüngsfabriken aufzu- Aus den Tatſachen Schlüſſe zu ziehen war meine Pflicht

e Bedauer daß es auch durch geſtri ecken. (Sehr wahr!) Jch ſprach von der Deutſchen Waffen und (Sehr wahrl bei den Sogialdemokraten.) Es handelt ſich un 3

mobil gemachten Beſchwichtigungsrat nicht aus der Welt geſchafft Kriegsminiſter hat Kru u drei Vi Wiwerden kann. (Sehr wahr bei den Sogialdemokraten.) Wir ſind und Welch C 3 die waſſen An Nu donszfereet daß das geſchehen wird. (Bravol bei den
auch nicht ſo naiv, uns an den immer an der r hat er zugegeben, daß er nichts getan hat, und er hat auch nicht s Damſe ſchli t die Debatt
tenen und u r „Unterbeam zu halten. [geſagt, daß er etwas zu tun gedenkt, und über Dillingen hat er Die vorlie n R i den
Wenn dieſer Unterbeamte Tauſende für ſeine Geſchäfte aufgewandt nis geſwiegen. Görti vörtt) Ich leite daraus den Schtuß eine deſto re Tutionen werden angenommen, darunter
S ſo müßte er doch über merkwürdig große S verfügt haben. ab, daß bei dem Kriegsminiſter die erforderliche Energie zum Ein ine ution Albrecht vom vorigen Jahre, wonach kein Ange

e genärungen des Kriegsminiſters und den in der heute früh Munitionsfabrik, von dem Dillinger Werk und von Krupp. Der gefährliche Symptome; es muß mit eiſernem Beſen ausgefegt
t

t

Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Ich ſtimme auch der ſchreiten nicht vorhanden iſt, und daß er den Standpunkt nicht ein Höriger des Heeres wegen ſeiner religiöſen oder politiſchen Uebereinung des Abg. Dr. Liebknecht zu, daß durch Zettelungen des genommen hat, e niß mehr R ektntken wecken barf i ter La h seſest werden darf. Der Titel „Kriegsminiſter“
Gro tals Kriege entſtanden Werden die Fäden fein Verwaltung und in einem Parlament, die auf Reinlichkeit halten. Beim g3 itel „Militä i 7

nnen, wie Herr e es geſtern auseinandergeſetzt Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.) Die Sache iſt dabei noch Albrecht (S pi ilitärjuſtizverwaltung“ liegt eine Reſolution
ſt es hohe Zeit, daß das Parlament dreinfährt. (Lebhafie Zu von weit größerer Bedeutung, als durch den Namen Krupp ange Marine au W h rer die Kriminalſtatiſtik für Heer und

mmung bei den Sozialdemokraten.) Der riegsminiſter t deutet wird. Jch habe geſtern auf den Panzerplattenkonzern hin dis i ünariſde r ſ re e. auf folgende Punkte- Haft und
geſtern zum Schluß das hohe Lied der Firma Krupp geſungen. Wie gewieſen. Es iſt ja bekannt, daß die Rüſtungsintereſſenten alle a Werheneſ re rafen. der Oeffentlichkeit bei der
wird mir da? Wir wiſſen doch noch, was uns von den Abgeord untereinander kartelliert ſind, und daß Krupp der führende Name r t r injährigFreiwilliges; Gendarmerie; Summe
neten MüllerFulda und Srgberger über die Klügeleien und Kon in der Rüſtungsinduſtrie iſt, und wenn das, was ich vorgetragen er Freiheitsſtrafen innerhalb jeder eingelnen Strafart und Ge
kurrengzmanöver der Firma Krupp mitgeteilt worden iſt. (Leb habe, bei der Firma Krupp, der angeſehenſten aller dieſer Fabri ſamtſumme aller Freiheitsſtrafen; Selbſtmorde und Selbſtmordafte Zuſtimmung im Zentrum und bei den Sozialdemokraten.) vorkommt und nicht meht Veſtritten e kann, was ar Ae Licht verſuche.

8 er Redner ſtimmt dann den Ausführungen des Abg. Haegy über wirft das dann auf die geſamte deutſche Rüſtungsinduſtrie, weſſen Abg. Kunert (Soz.)
den Fall der Diedenhofener Kapläne zu und wendet ſich weiter haben wir uns dann zu verſehen bei den ähnlichen Unternehmun- Die Militärjuſtig iſt der Niederſchlag des ganzen militäriſchen

en die Konkurrenz, die den Zivilberufsmuſikern durch die gen auf dieſem Gebiet? (Lebhagftes Sehr wahri bei den Sozial Geiſtes; für ſie können wir die Koſten nicht bewilligen. Das Mili
litärkapellen gemacht wird. Zemokraten.) Die größte Vorſicht iſt hier geboten, der Kriegs tärrecht, das ſich im Frieden auf 1 Million, im Kriege auf 5 Mil

Abg. Götting (natl.):. Auf die Enthüllungen des Abg. Lieb miniſter müßte eine allgemeine Enquete rückſichtslos all dieſen lionen Menſchen erſtreckt, iſt ein Ausnahmerecht, weit ſchlimmer als
knecht einzugehen haben wir lanſig Wien Anlaß. (Lachen bei Firmen gegenüber veranſtalten; denn alle Wahrſcheinlichkeit das Jeſuitengeſetz. 1911 ſind 14 000 Verurteilungen erfolgt und
den Sozialdemokraten. Ledebour: Das iſt echt nationalliberal!) ſpricht dafür, daß die anderen Firmen in ihren Geſchäftspraktiken 45 Jahre Zuchthaus verhängt worden. Die rein militäriſchen De
Wir müſſen die Aufklärungen abwarten über die Perſon des nicht weſentlich anſtändiger ſein werden als Krupp und die Waffen- likte: Deſertion, Jnſubordination, Mißbrauch der Dienſtgewalt,
Täters und ſeiner Macht innerhalb der Firma. i und Munitionsfabrik. Daß dieſer Konzern nicht nur ein deutſcher haben zugenommen, erſchreckend beſonders die Deſertionsdelikte.

Kriegsminiſter v. Heeringen: Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, und iſt, ſondern ein interngtionaler, darauf weiſt der Vorgang Dillingen Schätzungsweiſe kann man feſtſtellen, daß ſeit Beſtehen der Armee
das Verhalten des Kriegsminiſteriums in der be hin, und der Umſtand, daß Krupp ganz unbverſchleiert in Oeſter für Deſertion und Jnſubordination mindeſtens 50 000 Jeweiſt das ausdrücklich, daß die Heeresverwaltung ſo che Praktiken, reich Ungarn an einem größeren Fo Ter teilnimmt. (Hört! hört! Strafen verhängt worden ſind. (Hört! hört! bei den Sozialdemo-

die im Falle Krupp in Frage kommen können, auf das ſchärfſte bei den Sozigldemokraten.) kraten.) Bei den drakoniſchen Strafen iſt erſtaunlich, daß
mißbill t, und daß ſie keinen Augenblick zögern wird, ſobald die Daß es ſich um Sachen von prinzipalſter Bedeutung für das ſo viele Jnſubordinationen vorkommen. Die menſchliche Natur
Grmittelungen dafür den erforderlichen Anhalt ergeben haben, der Wohl des Vaterlandes handelt, dürfte wohl außer Zweifel ſtehen. läßt ſich eben nicht ganz entſeelen. (Sehr wahrl bei den Sozial
Angelegenheit näherzutreten. Ich habe dargetan, daß die Deutſche Waffen und Munitionsfabrik demokraten.) Aus der Abnahme der Zahl der Mißhandlungs-

Abg. Dove (Vp.): Die geſtrigen Mitteilungen des Abg. Lieb in der ausländiſchen Preſſe falſche Berichte verbreitet, um auf dieſe Prozeſſe darf man nicht ſchließen, daß die Mißhandlungen ſelbſt
knecht haben ein derart peinliches Aufſehen innerhalb und außer Weiſe in Deutſchland Stimmung zu machen für eine neue Heeres abgenommen hätten, denn etwa 20 Proz. werden auf disziplinari
halb des Hauſes erregt, daß es doch wünſchenswert iſt, die Momente, vorlage; ich habe nachgewieſen, daß die Firma Krupp mit Be ſchem Wege erledigt und die Mehrzahl ſicher bleibt ungeſühnt.
die ſchon jetzt einer Beſprechung unterzogen werden können, nicht ſtechung arbeitet, mit den Mitteln des Verrates militäriſcher Ge Total aufräumen könnte man mit den Mißhandlungen nur, wenn
mit Stillſchweigen zu übergehen. Sehr richtig! links.) Jn einer heimniſſe, und daß ſie damit bereits ſeit Jahren arbeitet, und man nicht nur den Schuldigen, ſondern auch den höheren VorgeZeit, wo dem Volke ſo große Laſten für das Heer auferlegt zwar mit Kenntnis hoher Angeſtellter der Firma. Das ſind Dinge ſetzten entlaſſen würde. Notwendig iſt auch ein wirkliches Be
werden, muß es doch u Bedenken erregen, wenn von allergrößter Bedeutung, die dazu führen müſſen, daß die ſchwerderecht. Ferner muß Mißhandlungen gegenüber das Not
feſtgeſtellt iſt, daß intereſſierte Firmen ſogar mit Benutzung der Stellung des Reichstages zu der Frage unſerer Rüſtungen und wehrrecht anerkannt werden. Die Zunahme der Deſertion iſt eine
Auslandspreſſe für Heeresvermehrungen Stimmung machen. Die der Art unſerer Rüſtungen ſich ſehr weſentlich verändern muß. ſcharfe Verurteilung des Militarismus, die Zunahme der Delikte
Heeresverwaltung muß alles tun, um ſolche Dinge für die Zu (Lebhaftes Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.) Wer die ſelbſt iſt eine Bankerotterklärung der Abſchreckungstheorie des
kunft zu verhüten. (Sehr richtigl links.) Jm Fall Krupp iſt Heſtechlichkeit der unteren und oberen Beamten der Militärver- Militärgerichtsverfahrens. Redner bittet um Annahme der Reſolu
allerdings der Nachweis noch nicht geführt, daß der Unterbeamte waltung fördert, wie die Firmg Krupp es getan hat, der korrum- tion und beſpricht dann die Selbſtmorde in der Armee. Auf jeden
im Auftrage der Direktion gehandelt hat. Das bisher Feſtgeſtellte hiert dieſe Beamten und macht ſie auch zugängig für die Beſtechung Tag des Jahres fällt ein Selbſtmord, und der Prozentſatz der
begründet aber ſchon die Notwendigkeit, mit größerer Schärfe dem aus dem Auslande. (Lebhaftes Sehr richtigl) Das iſt wohl kaum Selbſtmorde beim Militär iſt bedeutend höher als bei der Zivil

h im Heere entgegenzutreten. Der Kriege die Vetätigung hochherziger patriotiſcher Geſinnung, für die der bevölkerung. Das Militärfſtrafgeſetzbuch muß durch das Zivilſtraf 1
miniſter hat ſeine Schuldigkeit getan. Wir erwarten, daß Dank hätte abgeſtattet werden müſſen, wie es der Kriegsminiſter recht einfach erſetzt werden. (Sehr wahrl bei den Sogialdemoer ſie auch weiter in dieſer Frage tun wird. (Veifall bei der geſtern getan hat. (Lebhaftes a richtigl bei den See de le kraten.) Dem Buchſtaben nach exiſtiert jetzt ſchon ein Rotwehr- 44
Volk4partei.) kraten.) Dieſe Leute, die bei der Firma Krupp, bei der Waffenrecht, es hat aber keine Geltung. Ein Unfug iſt der häufige Aus i

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): und Munitionsfabrik, im Dillinger Werk das große Wort führen ſchluß der Oeffentlichkeit im ſogenannten „Jntereſſe des Dienſtes“. 4
Der Kriegsminiſter hat mir geſtern zunächſt mit einem nakio und dieſe Praktiken ausüben, das ſind dieſelben Leute, denen der Auch mit dem Strafvollzug ſteht es ſehr ſchlimm; hier fehlt jede 4

nalökonomiſchen Galimatthias geantwortet, auf den ich nicht ein größte Teil der Milliarde gezahlt werden ſoll aus den Taſchen Humanität. Wir haben noch ſtrengen Arreſt mit Dunkelzelle und
gehen will. Es ſind im Falle Krupp militäriſche Geheimniſſe ver des Volkes (Sehr wahr bei den Sozialdemokraten), die den Hunger, eine Barbarei und eine Folter. Der Grund aller Uebel
raten worden (Hört! hört! bei den e ehe und das Hauptprofit aus unſerer Militärverfaſſung, aus den heutigen Zu liegt darin, daß wir in einem Klaſſenſtaat leben, der ein Abbild
muß auch dem Kriegsminiſter bekannt ſein. Die Firma Krupp ſtänden ziehen, und dieſe Leute ſind zugleich die allerſchlimmſten im Militärſtaat findet. Daher haben wir auch beim Militär eine

dieſe Dinge als das Allergeheimſte und das Allerintimſte be Scharfmacher, und dieſelben, die der Sozialdemokratie den Vor Klaſſenjuſtiz. Sie zeigt ſich in den milden Strafen für Vorgeſetzte-
ndelt. Nun wird hier immer von dem „Unterbeamten“ ge wurf der Vaterlandsloſigkeit zu machen ſich erdreiſten. (Lebhafte in ſtrengen für die Mannſchaften und darin, daß nur für dieſe

ſprochen nach der Methode, die kleinen Diebe zu hängen und die Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Dieſe Muſterpatrioten der ſchwere Arreſt beſteht. Jm vierzigjährigen parlamentariſchen
großen laufen zu laſſen. Gehört aber etwa der Herr v. Dewitz dürften gerichtet ſein mit ihrem Verfahren, das an Hoch und Kampfe haben wir eine Aenderung nicht erreichen können; wenn
in Eſſen zu den Kleinen der Firma Krupp? (Hört! hört! bei den Landesverrat grenzt. (Lebhaftes Sehr wahrl) Jch habe meine die ganze Wucht einer ſtarken Volksbewegung an die Tore der
Sogzialdemokraten.) In ſeinem Schranke ſind vom Berliner Unter Schuldigkeit getan, der Kriegsminiſter wird ſie erſt noch zu tun Regierung und des Parlaments klopft, erſt dann wird man

a a e

ſuchungsrichter die ganzen eheimdokumente beſchlagnahmt haben. (Sehr wahr!) Es darf nicht verſchleiert und vertuſcht geben; dann aber wird es für die bürgerlichen Parteien undworden. Sein hört! links.) Ich habe vom Kriegsminiſter ſelbſt werden es handelt ſich um leere et Panama. (Sehr die Regierung zu ſpät ſein. (Lebhafter Beifall bei den Sozial-

verſtändlich keinen Dank erwartet, daß er aber glaubte, der Firma richtigl) Warten wir ab, ob die Regierung die Energie finden demokraten.) 4
Krupp einen beſonderen Dank abſtatten zu müſſen für ihre großen wird, um auch der Firma Krupp und der ganzen mächtigen Kapi- Abg. Stadthagen (Soz.) 4
patriotiſchen Leiſtungen, das mutet etwas eigentümlich an. rer gegenüber einzugreifen, und ob die Mehrheit hier die bringt den Fall eines Soldaten zur Sprache, der fich beim Militär
(Cebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten. Schlußfolgerungen ziehen wird, die gezogen werden müſſen im ein Fußleiden et und dem nicht geglaubt wurde, daß er krank

Der Kriegsminiſter ſagte ſich vielleicht, ſtürzt einmal die Intereſſe des Reichs und des Friedens von Europa. (Lebhafter ſei. Da er den Befehl zum Marſchieren trotz größter Anſtrengung
Firma Krupp r r n en h er erſ Beifall bei den Sozialdemokraten.) nicht nachkommen konnte, wurde er wegen Gehorſamsverweigerung
Die u regiſtriert die Vorgänge unter der Kriegsminiſter v. Heeringen: Soweit ich das Ergebnis der in erſter Zuſtane gn r r
Teberj eutſt Ein Veleidigung der Firma Krupp'. (Lebhaftes Unterſuchung überhaupt kenne muß ich wiederholen, daß Landes- fahren wegen Snarſerens u eſtell. Nun merkte man erſt daß
u geh (Abg Deriel meldet ſich zum Wort.) Der Herr verrat oder Verrat militäriſcher Geheimniſſe, die die Sicherheit er wirkli krank ſei, und es Warde e in Wiederaufnahmeverfa
ger iſter hat gefragt, wieviel wir in Deutſchland der Firma des Reiches gefährden, nicht in Frage kommen. Ueber die Unter etrieben. Auf Grund des Gutachtens des wiſſenſchaftlichen Se
K ſeüle die Gegenfrage: as verdankt die ſuchung ſelbſt kann ich mich nicht äußern. Erſtens geht ſie mich nates hat das Oberkriegsgericht den Mann freigeſprochen und ihm

inp n y ben deutſchen Volke? (Sehr gut! links,) Sind ihre überhaupt nichts an, zweitens weiß ich nicht, wie ſie ſteht. Die eine Rente zugebilligt. Jrren iſt menſchlich, aber es darf nicht vor
ſſtn a ſehr gut bezahlt worden, und ſtammen die Hun Waffen und Munitionsfabriken haben allerdings vor etwa drei kommen daß Aer te, weil ſie eine Krankheit nicht erkennen, er ß

dere er Mintonen, de ſie heute hat, nicht aus den der ken a r r e n ären es liegt See vor (Sehr ri a den alte S
P bei den Sogialdemo- ſt er dir Aber kraten). Als der Mann zu Hauſe war, wurde er eines ſchönenJermſten des Volkes (Lebhafte Zuſtimmung bei Zweck hatte, beſtimmte Anhaltspunkte über die Abſichten der fran Tage Abolich einer Riderretke abgeholt und ins La

innert ſich der Kriegsminiſter an den Brief, wrnteer Vrſchelch 29. April 1866 an Napoleon III. göſiſchen Heeresverwaltung durch die Herausforderung ihres Wider rett gebracht, ohne daß der Familie von ſeinem Verbleib Mit
erichtet hat. Darin wird die „erhabene Majeſtät gebeten, einen ſpruchs zu erhalten. (Lachen links.) Irgendein Einfluß auf die keilung gemacht wurde. (Lebhaftes Hört! hört! bei den Sozialde

Lilas anzunehmen, der eine Sammlung von Zeichnungen in den Entſchlüſſe der deutſchen Heeresverwaltung über die Anſchaffung mokraken.) Durch dieſe Behandlung geriet der Mann an den Rand
Kruppſchen Werkſtätten ausgeführter Gegenſtände enthielt. „Jch von Maſchinengewehren hat dieſe Fabrik niemals gehabt. Mit er Geiſteskrankheit und wurde ins Jrrenhaus gebracht. Von hier

ebe mich der Hoffnung hin,“ heißt es in dem Briefe, „daß be dem Dillinger Wert ſtehen wir in keiner Geſchäftsverbindung. Jm hat die Familie ihn ja freibekommen und er führt jetzt einen
onders die letzten vier Seiten, die die Gußſtahlkanonen darſtellen Fall Krupp bitte ich nochmals die Unterſuchung abzuwarten. Das Kampf um ſeine Rente. Aber ich frage noch einmal, wie iſt der
(Lebhaftes Hört! hört!), die ich für verſchiedene do Regierungen Anſehen der preußiſchen Gerichte, in deren Händen die Unter grtiges möglich? Gegen die ſchuldigen Offiziere und Aerzte muß
Suropas angefertigt häbe, einen Augenblick die Aufmerkſamkeit ſuchung liegt, bürgt dafür, daß ohne Anſehen der Perſon unter mit aller Strenge dekeegensen werden. (Lebhakte Kultimmung
Ew. Majeſtät auf ſich lenken dürften, und meine Kühnheit ent ſucht wird. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Von dem Ab hei den Sozialdemokraten.
ſchuldigen werden. Mit dem tiefſten Reſpekt, mit der größten Be- geordneten Liebknecht unterſcheide ich mich dadurch, daß ich mein Die Reſolution Albrecht wird angenommen.
wunderung hinzufügen könnte man: und in der Hoffnung auf Verdammungsurteil zurückhalte, bis Klarheit geſchaffen iſt, und Zur Reſolution der Kommiſſion auf Verzicht der Fürſten auf

e utt) bin ich daß ich auch die Verdienſte der Firma nicht verkenne. überflüſſige Adjutanten bemerkt Kriegsminiſter v. Heeringen: Bisi e iterkeit und Sehr c tr e e e nigter Wnd a iener.“ In den Abg. Dr. Oertel (k.): Der Verſuch der Waffen- und Muni zur dritten Leſung wird ſich die Sache nicht mehr c
trioten“ iſt auch die Antwort Napoleons tionsfabrik, auf die öffentliche Meinung in Frankreich einzu Abg. Dr. Spahn (Zt.): Das kann uns nichtr en Weh dar. daß et cent lebhaft den Erfolg wirken, war recht töricht. Was den Fall Krupp anlangt, ſo hat ſolution anzunehmen.
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i je wünſcht, welche die Beſtim die „Deutſche Tageszeitung“ geſchrieben: „Der ganze Reichstag iſt Die Reſolution wird angenommen.un dat iel benaclige e zu rer ſich wohl darin eknig daß, wenn die Beteiligung der Direktion der Beim Kapitel „Generalſtab und Vermeſſungsweſen“ bedauerk
Heiterkeit bei den Sogialdemokraten.) In das Kruppſche Wappen re Hrupp an dieſen Dingen ſich herausſtellen ſollte, die er Abg. Pinkan (Soz.),
bllte man einen Heiligenſchein aufnehmen, in dem der Name forderlichen Konſequenzgen der Firma gegenüber gezogen werden daß Angeſtellte der Militärverwaltung dem ſchwerleidenden ritho

hotedg III. eingezeichnet iſt. (Heiterkeit.) Der Kriegsminiſter müſſen, und daß kein Wort der deutſchen Sprache ſcharf genug raphiſchen Gewerbe unlautere Konkurrenz machen, indem ſie
hat der Firma Krupp nicht nur beſonderen patriotiſchen Dank aus ſei, um derartige Verfehlungen zu kenngeichnen. Auch das, was Prozent billiger arbeiten als nach dem Tarif. Görtl höril beiHeſprochen, er hat mir ſoga einen kleinen Vorwurf gemacht daß jetzt ſchon feſtſteht iſt peinlich und bedenktich genug. (Hört! hört!. en Sozialdemokraten.) Auf die Beſchwerde der Khn, hat
5 die Sache vorgetragen hätte es würde das nicht förderlich für rechts. Die Ueberſchrift des Artikels: „Eine ſchwere Beleidigung der Kriegsminiſter nicht einmal geantwortet.

n die Unterſuchung ſein. Die Art ſeiner Antwort beweiſt allein der Firma Krupp“ kommt auf das Konto des Nachtredakteurs. Es folgt das Kapitel „Geldverpflegung der Truppen a
e wie notwendig es war, die Sache jetzt zranhri a ch en es heißen müſſen: „Eine ſchwere Beſchuldigung“. Abg. Zubeil (Soz)

eben Tat iegsminiſter zugegeben hat, r ri Sos.)ſei 5 e e der Der affel ind Munitions Abg. Dr. Vraband (Vp.). Niemand wird hier den Anwalt Am Widerſtand der Militärbehörden ſcheitern alle n
ab bereits ſeit zwei Jahren er und er habe doch nichts von Krupp ſpielen wollen. Jmmerhin wollen wir hoffen, daß es die Zivilmuſiker gegen die Konkurrenz der Militärm

en die Firma unternommen (Hört! hört!), obwohl dieſer Brief nur an dem mangelnden Urteilsvermögen des Beamten gelegen ben Der Kriegsminiſter behandelt den Verband einfa
2 Nerven der ſtärkſten Geſchäftspatrioten hat, wenn er im Sinne der Firma zu handeln. (Lachen Luft. Durch die e erwächſt den z ilern enSita t Wie nötig es war, das Material vorzubringen, bei den Sozia demokraten.) Bedenklich iſt, daß Herr Liebknecht Schaden. 15 Millionen rk erzielen die

loſſene Kapital für ſeine grundſätzlichen Anſchauungen aus den Vorgängen Jahre. Manche Militärkapellmeiſter haben ein Einkome ne erhe des den v te. Die Schlußfolgerung: Wenn eine Firma etwas 20 000 Mark; daher iſt großes Steche der lauen L
nte e r 9 mir die gemacht hat. unrichtig tut, werden es wohl alle tun, I n wir ab. (Abg. der an ſich guten Beſtimmungen. oman im Ver hat, d d a itä Der 2 n 4iſt eine alte bewährte Methode in Ledebour: Sie rutſchen nach unter die Konſervativen herunter! ſich durch die Ausbeutung der Militärmuſiker. wene nen Mſeeheee ſo i hen den en Heere a Rad de Mihen m en e.



eeungen kommen vor. Die eiug
uſiker iſt nun der Reichstag. Da der ten

rung unterſtellt ſind, werden ſie von den S noch
gern genommen, als die Militärkapellen. für die Ver

eitrag zu leiſten iſt. Die Ausnutzung der Uniſte doch der Reichstag verbieten. Green

t in werden muß die ſogenannte Kleinmuſik der

ralleutnant Wandel: Eine ernſthafte Prüfung der Frades Miniſteriums hat ergeben, daß ein Grone zu e
ſchwerden der Zivilmuſiker nicht vorliegt. Widerſpruch bei den
ialdemokraten.) Die Beſtimmungen für die ilitärmuſiker
verſchärft worden. Die Audienz iſt verweigert worden, weil

Monate vorher das Präſidium des Vereins Berliner Muſiker
einer mehrſtündigen Audienz gehört worden war.
Das Kapitel wird bewilligt. Es folgt das Kapitel „Beklei

Fungsämter“,
Abg. Böhle (Sog.):

Das Bekleidungsamt Straßburg betreibt arge Lohndrückerei;
e n, die früher den Heimarbeiterinnen direkt mitgegeben wurden,

Serden jetzt dem katholiſchen Frauenband gegeben, der ſie um
Ziekt billiger herſtellen läßt. (Hört! hört! bei den Sozialdemo

en.) Beim Bekleidungsamt Breslau klagen die Schuhmacher
ſchlechte Behandlung und geringen Verdienſt, ſie verdienen

r 8,75 M. durchſchnittlich. (Hört! hört! bei den Sozialdemo-
aten.) Bei der Einſtellung der Oekonomiehandwerker wird nicht

mer mit der erforderlichen Vorficht verfahren, ſo daß auch kranke
Sente mit eingeſtellt werden. Angeſichts der ſtark geſtiegenen LederS ſoll die ſtärkere Verwendung von waſſerdi tem Segeltuch

m Militär in Erwägung gezogen werden. (Bravo! bei den
ialdemokraten.)

GSGeneralmajor Staabs: Das letztere tun wir. Das Bekleidungs
gut Straßburg treibt keine Lohndrückerei, ſondern läßt ſich von den

iſtern bei der Vergebung von Arbeiten zuſichern, daß angeene Löhne gezahlt werden. Die Löhne der See vom
idungsamt Breslau ſind höher, als der Vorredner angegeben.

Abg. Duffner (Z.) klagt über die Zuweiſung von Arbeiten an
die Strafanſtalten und ſucht den katholiſchen Frauenbund in Straß-
Harg gegen den Vorwurf der Lohndrückerei zu verteidigen

Abg. Jäckel (Soz.)
Kagt über die ſchlechte Bezahlung der ſchleſiſchen Handwerker durch
Die Militärverwaltung. Jm Gebirge kommt es tatſächlich vor, daß

noch direkt verhungern. (Hört! hört! bei den Sogzialdemo-
Eine Aufbeſſerung der Löhne würde bei dem Millionen-

Mat des Heeres gar nicht ins Gewicht fallen.
Generalmajor Staabs: Wir beſchäftigen die Handweber nicht

Hirekt, ſondern vergeben die Arbeiten an Handwebergenoſſenſchaften.
Das Kapitel wird bewilligt. Die Weiterberatang wird auf

Montag 2 Uhr vertagt,
Schluß 5 Uhr.

Aus der Provinz.
Zur Landtagswahl.

Liberale und Konſervative über das Schand-
wahlrecht.

Kaum vier Wochen trennen uns noch vom Wahltag und man
müßte glauben, daß die Rauferei zwiſchen den „Geeinigten“
und den Konſervativen um die Mandate bereits luſtig im
Gange wäre. Nichts von alledem. Abgeſehen davon, daß in
dem einen oder dem anderen Wahlkreiſe Junker oder Fort
chrittler ſpeziell in den Landorten die erſt und zweitklaſſigen
reußen mit mehr oder weniger nnanſtändigen Wahlreden zu

gewinnen ſuchen, iſt nirgends auch nur eine Spur von einem
e e zu entdecken. Daß in den paar Verſammlungen,

e von den Liberalen bis jetzt abgehalten worden ſind, auch
die Stellung zum Wahlrecht präziſiert werden mußte, iſt klar.
Wie das geſchieht, das richtet ſich immer nach der „Gegend“,
n der die liberalen Schwachmatikuſſe ſich gerade befinden.

Herr Schwilgin in Mansfeld aus Rückſicht auf
die Nationalliberalen die heuchleriſche Maske ſchleunigſt fallen
daſſen und erklären mußte, er habe das „bloß ſo geſagt'“,
S er die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen

rderte, können die „Fortſchrittler“ in ausſichtsloſen Junker-
Kreiſen ſchon ehrer eine Lippe riskieren und ſich als „ehrliche“
Wahlrechtsverbeſſerer aufſpielen.

Im Kreiſe Wittenberg-Schweinitz haben die beiden
ndidaten der vereinigten liberalen Parteien, Pfarrer

Schweingel und Direktor Schaede, in ihren Agitations-
reden das Landtagswahlrecht einer ſcharfen Kritik unterzogen
und es für ſehr verbeſſerungsbedürftig erklärt. Der erſtere

nd gelegentlich eines Referats in Bergwitz für einen Libe
alen recht kräftige Töne. Das Landtagswahlrecht ſei veraltet.

Die öffentliche und indirekte Wahl zwinge zur politiſchen
euchelei und Unehrenhaftigkeit und erziehe das
olk zur politiſchen Gleichgültigkeit; viele gingen nicht zur
zahl, weil fie durch die öffentliche Stimmabgabe ſchwere wirt-

chaftliche Nachteile befürchteten. Das Volk ſei mündig ge-
worden, es brauche keine Bevormundung mehr und könne ſelbſt,

ohne Mittelsperſonen, die Männer ſeines Vertrauens wählen.
Er erinnerte ſogar an das im Jahre 1908 gegebene Königs
Joort, daß eine Verbeſſerung des Wahlrechts notwendig ſei. Der
Direktor Schade ſah gar ein Jena kommen, wenn wir
etzt nicht endlich mit der Junker wirtſchaft

Drechen würden. Auch er hält die Zeit zur Aenderung
Ses Wahlrechts für gekommen und fordert, wie Pfarrer
Schweingel, das gleiche, geheime und direkte Wahlrecht, würde
ſich aber, wenn nicht alles zu erlangen ſei, mit einer Ab-
Fchlagszahlung zufrieden geben.
S Nicht ohne Grund hat der Liberalismus ſich zur Forderung
der Wahlrechtsänderung bequemt; er weiß, daß er ohne dieſe
Pei der kommenden Wahl keinen Hund hinter dem Ofen hervor
hckt. Jm übrigen ſteht ja nach den Worten des freiſinngen

arteiſekretärs feſt, daß ſie mit ihrem Eintreten für das
eichstagswahlrecht eine gemeingefährliche, ſchamloſe Heuchelei

Wetreiben, daß ſie „bloß ſo reden“, weil ihrer Meinung nach in
KHöbſehbarer Zeit an eine Aenderung doch nicht gedacht werden
könne. Für uns Sozialdemokraten hat ſich durch die jämmer-

Haltung des Freiſinns die Sachlage völlig geklärt, derSehnanpf hat für uns jetzt mehr Jnhalt bekommen. Wenn

wir unſere Genoſſen zum Wahlrechtsſturm aufrufen, dann
wiſſen wir im voraus, daß ſich der erſte Sturm gegen die
Freiſinnigen Wahlrechtsheuchler richten wird.
Einer wahrhaft kindlichen Naivität geben ſich die Rückſchritts
Velden hin, wenn ſie ernſthaft daran glauben, daß wir Sozial

okraten „in unſerem Jntereſſe“ den Freiſinn unterſtrützen
ſſen, da wir ſonſt indirekt die Konſervativen ſtützen und die

des Wahlrechts verhindern würden. Etwas beſſer
ſie unſere Genoſſen im Bezirk doch kennen. Wenn unſere
enden Wahlrechtsfeinden zu Leibe gehen, dann
ſie erft mit den heuchleriſchen Wahlrechtsfreunden

aufräumen. Mit dem offenen ehrlichen Feind werden ſie deſto

von 2, um zwei

ſchneller fertig werden, je frühzeitiger den henchleriſchen Volks
verrätern, die ſich als Wahl reunde aufſpielen. um wrr
den Wahlrechtsfeinden Vorſchub leiſten zu können, der Guraus
gemacht iſt. Dieſen Vorſchub unmöglich zu machen, das wird
die Hauptaufgabe der kämpfenden Arbeiterſchaft ſein.
Bleiben die Konſervativen, von denen man weiß, daß

ſie ſich gegen eine Wahlrechtsänderung mit allen Mitteln
ſträuben, weil ſie ihre heutige Machtſtellung einzig und allein
dem elendeſten aller Wahlſyſteme verdanken. Kommt aber, wie
jetzt, die Zeit heran, wo die Wähler zur Stimmabgabe gerufen
werden, ſo geht ein Hin und Herſtreiten über das Dreiklaſſen-
wahlrecht und ſeine „guten“ und böſen Eigenſchaften los, um
die Wähler zu übertölpeln. Dieſer Streit iſt ein Kampf um
Sondervorteile. Die Konſervativen halten ſo zähe am be-
ſtehenden Wahlrecht, weil es ihnen große Vorteile bringt, und
die Nationalliberalen „kämpfen“ nur deshalb dagegen, weil
ihre Wähler aus dem Mittelſtand eine Aenderung verlangen,
da auch der Mittelſtand unter der einſeitigen Agrarpolitik
ſchwer zu leiden hat.

Nun tobt in der Provinzpreſſe eine Auseinanderſetzung
zwiſchen den Konſervativen und den Liberalen über die Licht
und Schattenſeiten des Dreiklaſſenwahlrechts. Jn einem Ar-
tikel, der die Runde durch faſt alle Kreisblätter machte, wirft
der bekannte konſervative Politiker Wolfgang Eiſenhart-Naum
burg den Nationalliberalen vor, daß ſie doch nur aus dem
einen Grunde eine Aenderung des Dreiklaſſenwahlrechts ver-
langen, da ihr früherer Einfluß nun gänzlich dahin ſei, und
ſie zur jämmerlichen Bedeutungsloſigkeit ver-
urteilt wären. Außerdem fragt er die Nationalliberalen, ob ihr
Hauptziel die Einführung der direkten Wahl, ſo welt-
bewegend ſei. Er meint, es ſei ſich ganz gleich, ob der Wähler
ſagt: „Jch wähle Herrn Schulze zum Abgeordneten,“ oder er
ſagt: „Jch wähle einen Mann, der Herrn Schulze wählt.“
Dieſer geringe Unterſchied ſei nicht wert, daß ſich die Natio-
nalen an den Konſervativen reiben, wo wichtigere Aufgaben
zu löſen ſeien. Hier muß man fragen: „Warum hängen denn
die Konſervativen ſo zähe am indirekten und öffentlichen Wahl
recht? Sie wiſſen nur zu genau, daß die indirekte Wahl nur
dort Wert und Sinn beſitzen kann, wo die Wahl auf dem
Prinzip des Geldſackes und Großgrundbeſitzes ruht. Und das
iſt beim preußiſchen Wahlſyſtem der Fall. Jn dem Streite um
die Aenderung des Klaſſenwahlrechts führt Eiſenhart einige
Ausführungen des Landtagsabgeordneten Winkler an, die
er im März in Naumburg getan haben ſoll. Dort ſagte Abg.
Winckler, der jetzt im Merſeburg-Querfurter Kreiſe kandidiert:
Die Einführung der direkten Wahl zum Landtag wäre auf
die Dauer nicht haltbar. Beweis: „Am Wahltag erkläre der
Wahlkommiſſiar, es ſeien 25 000 Stimmen abgegeben: Davon
hat erhalten der Kandidat A. 20 000, der Kandidat B. 5000. Da
aber die Stimmen, die auf B. gefallen ſind, die größere Hälfte
der Steuerleiſtung repräſentieren, ſo iſt B. gewählt, wenn er
auch nur den vierten Teil der Stimmen erhalten habe.“ Herr
Eiſenhart meint dazu, daß dieſes Reſultat geradezu ver
hetzen d wäre und eine ſolche Wahl vielen verletzend vor-
kommen müßte. Sehr richtigl Wir fragen aber auch: „Jſt
denn das Reſultat der indirekten Wahlen nicht ebenſo? „Siegt“
da nicht die Minderheit über die Mehrheit? Das iſt doch hand-
greiflich. Das indirekte Wahlrecht iſt weder für die Agrarier
noch für die arbeiterfeindlichen Nationalliberalen eine „geringe“
Sache, ſondern es iſt ein gewichtiger Teil des beſtehenden
Wahlſyſtems. Um die Oeffentlichkeit der Wahl „begründen“ zu
können, greift Eiſenhart hundert Jahre zurück, nämlich auf
den damiligen Miniſter v. Stein, der in der Städteordnung
für die Oeffentlichkeit der ſtädtiſchen Wahlen eingetreten ſei.
Auch habe der Geſchichtsſchreiber Treitſchke in ſeiner Vor
leſung über Politik gemeint, daß die Freiheit etwa nicht darin
beſtehe, daß ſich jemand feige hinter einem Buſch verſtecke und
geſchützt durch die Anonymität des Wahlrechts ſeine Pfeile
auf den Gegner abſchieße. Eine derartige „Rechtfertigung“
der öffentlichen Wahl durch konſervative Agitatoren iſt ein
beredtes Zeichen dafür, daß es ihnen an ernſten Gründen fehlt.

Wir Sozialdemokraten wählen trotz allen Gefahren auch
öffentlich rot, aber der weitaus größte Teil der indifferenten
Arbeiterwähler und der des Mittelſtandes, die können öffent-
lich nicht ihrer Geſinnung gemäß wählen, da ſie eine Gefähr-
dung ihrer Exiſtenz befürchten müſſen, allerdings nur dann,
wenn ſie „links“ wählen. Das Kapitel: konſervativer Wahl
terror iſt ja bekannt. Bei den Landarbeitern iſt eine Wahl nach
der Geſinnung unmöglich, da die Großgrundbeſitzer rückſichtslos
genug ſind, jeden aufrechten Arbeiter aus der Arbeit und ſogar
aus dem Orte zu treiben. Darum iſt die Oeffentlichkeit der
Wahl unſittlich und roh. Nicht zur Gewiſſenhaftigkeit und
Selbſtverantwortlichkeit erzieht (nach Eiſenhart) die öffentliche
Wahl, ſondern zur politiſchen Heuchelei.

Politiſche Rechte werden durch bloße Redensarten und Aus-
einanderſetzungen nicht errungen, und auch nicht allein durch
die parlamentariſche Stärke. Will das Volk ſeine Forde-
rungen erfüllt ſehen, ſo wird es alſo nicht warten dürfen, bis
ihm die Liberalen eine Abſchlagszahlung präſentieren, ſon
dern es wird ſelbſt ſein alles einſetzen müſſen zur Erkämpfung
des allgemeinen, geheimen und direkten Wahlrechts. Der
Kampf um die Zertrümmerung des Dreiklaſſenwahlrechts muß
ein Kampf außerhalb des Parlaments ſein. Und in dieſem
Ringen um die politiſche Macht wird nur die Sozialdemokratie
als Siegerin und Befreierin von junkerlicher und kapitaliſtiſcher
Deſpotie hervorgehen. Deshalb kann für jeden ehrlichen Wahl
rechtskämpfer nur die Loſung lauten: Nieder mit allen
Wahlrechtsfeinden, nieder in erſter Linie mit den heuchelnden
Freunden der offenen Wahlrechtsfeinde! Die Bahn frei,
wenn das kämpfende Proletariat die Junker-
burg ſtürmtl!

Schkeuditz Der Steuerzettel in Sicht! Jn den
letzten und noch kommenden Tagen wird die Einwohnerſchaft
mit dem üblichen Steuerzettel beglückt. Wieviel Enttäuſchun-
gen wird es. da wieder geben? Mit Spannung wird der Zettel
geöffnet und mancher wird verdutzt dreinſchauen über die Höhe
der Steuer. Wenn auch der ſtädtiſche Zuſchlag zu der Ein-
kommenſteuer derſelbe wie im Vorjahre geblieben iſt, ſo find
aber doch die meiſten Einwohner der Meinung, daß eine Steuer
n ſtattgefunden haben muß. Soweit die Zettel ausge
tragen ſiSteuern, Man muß das auch unbegreiflich finden, wenn man

berückſichtigt, in nbeiter ſitzen, daß ſich jedes Jahr die Ueberſchätzung wiederholt.
Es werden auch in dieſem Jahre unendlich viel Arbeiter von
dem Reklamationsrecht Gebrauch machen müſſen. Es ſei des
halb hier auf einige Beſtimmungen des preußiſchen Einkom-
menſteuergeſetzes n Die im Jahre 1909 in Preußen
in Kraft getretenen Erweiterungen des Kinderprivilegs haben
für die Arbeiter eine große Bedeutung. Gewährt hiernach ein
Steuerpflichtiger, deſſen Einkommen den Betrag von 6500 Mk.
nicht überſteigt. Kindern oder anderen Familienangehörigen
auf Grund geſetzlicher Verpflichtungen (S8 1601 bis 1615 des
Bürgerlichen Gefetzbuches) Unterhalt, ſo werden nach 88 19 und
20 des Einkommenſteuergeſetzes die im S 17 vorgeſchriebenen
Steuerſätze ermäßigt: um eine Stufe bei dem Vorhandenſein

drei Stufen bei dem Vorhandenſein von 5 oder 6 derartigeres Für je zwei weiterer ſolcher Familien

dann gab der Vorſitzende den Halbjahresbericht.

nd, hört man nur ein Knurren über die Höhe der

daß in der Einſchätzungskommiſſion auch Ar

tufen bei dem Vorhandenſein von 3 oder 4, ſchwere Verletzungen am Kopfe erlitten, da

den
ſ

das Ein
werden kann. Ausdrüdlich ſei ferner
Grund des Kinderprivilegs gewährten
Anwendung bei Aus und Fran desauch Gemeindewahl.echt) dürfen. Wir fordern nun alle

rbeiter, die eine Reklamation einreichen wollen, auf, ſich recht
zeitig ins Arbeiterſekretariat, welches in Stadt Berlin Sonn
tags von 10 bis 12 Uhr geöffnet iſt, zu bemühen.

Sturm. Am Donnerstag abend brach gegen 9 Uhr ein
ewalliger Sturm los, welcher zum Teil auch Schaden anrich-
ete. Beinahe wäre hier eine ganze Familie ums Leben ge-

kommen. Der Zimmerer Schröder mit ſeinen zwei erwachſenen
Söhnen und ſeiner Tochter warteten in der alten Straße auf
ein Geſchirr und ſtellten ſich an den Giebel der Hechtſchen
Scheune um vor dem Wind etwas zu ſchützen. Plötzlich
aber fiel ein Teil des Giebels ein und verletzte ſämtliche vier
Perſonen zum Teil recht ſchwer.

„Delitzſch. Recht eigenartige Schlüſſe en die
für den hieſigen Kohltorbrücken-Neubau abgegebenen Angebote
u. Der Abbruch beziehungsweiſe Aufbau der Brücke in drei
oſe geteilt. Für den A der alten Brücke war die Sie

Langelott u. Windſchild in Dresden mit 3053 Mk. Höchſtfor
dernder, er das niedrigſte Angebot der Zementwaren
fabrik Delitzſch 950 Mk. betrug. Für den Brückenneubau wur
den von der Firma A. Vetterlein u. Ko., Leipgzig, 88 690 Mk.,
und von der Zementwarenfabrik Delitzſch 22342 Mk. gefordert.
gut die Verlängerung des Durchiaſſes verlangte die Firma

nionBetonbau, Mag r als Höchſte 3000 Mk. und die
Firma Reinhold Richter in Delitzſch als Mindeſtfordernde 2250

ark. Bei einer früheren Ausſchreibung der Arbeiten dieſer
Brücke verlangte die Firma Windſchild u. Langelott, Dresden,
35 026,50 Mk. als Höchſtangebot, und die Firma Otto Mahe
u. Ko., Deſſau, hatte ein drittes Angebot auf 11307 Mk. ein-
h. während ein Erſtangebot dieſer Firma auf 15 313,81

ark lautete.

Zörbig. Gewerkſchaftskartell. Bei Verleſung der
Präſenzliſte fehlten unentſchuldigt von den Schuhmachern 2,
Maurern 2, Fabrikarbeitern 1, Schneidern 1 Delegierter; ent
ſchuldigt fehlten von den Metallarbeitern und Steinſetzern je
ein Delegierter. Die Textilarbeiter haben ſich leider vom Kar-
tell wegen Streitigkeiten abgemeldet. Daß derartige Eigen-
brödelei der organiſierten Arbeiterſchaft keinen Nutzen bringt
muß doch wohl jeder vorwärtsſtrebende Arbeiter einſehen. So

Der Punkt
Volksfürſorge wurde einer außerordentlichen Sitzung über
wieſen, zu welcher die betreffenden Korporationen eingeladen
werden Se ſen Den Bericht über Kaſſenprüfung erſtattete
Kollege Ziegler, worauf dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt
wurde. üeber die Lokalfrage ſetzte eine lebhafte Debatte ein
und wurde hauptſächlich das Verhalten des Schloßgartenwirtes
kritiſiert. Dieſe Angelegenheit ſoll einer kombinierten Sitzung
ſämtlicher überwieſen werden und die einzelnen
Gewerkſchaften noch einmal dazu Stellung nehmen. T der
Kartellkonferenz nach Sangerhauſen wurde der Genoſſe Berndt
delegiert. Zur Maifeier ſoll ein Ausflug ſtattfinden das Ziel
ſoll noch bekannt gegeben werden.

Sangerhauſen. Stadtverordneten Sitzung. Den
Kriegsveteranen mit einem Einkommen unter 900 Mark ſollen
die Gemeindeſteuern erlaſſen werden. Jn Frage kommen 35
Perſonen. Ein Antrag des Genoſſen Heymann, die Ein
kommensgrenze auf 1200 Mark heraufzuſetzen, wurde abge
lehnt. Dem ObertelegraphenAſſiſtent Wiegel wurde eine
vor ſeinem Hauſe in der Hüttenſtraße e Baufläche von
42 Quadratmeter zum Preiſe von 7, ark pro Quadrat-
meter überlaſſen. Der Konſumverein Sangerhauſen beabſich
tigt in der Hüttenſtraße neben den Genoſſenſchaftshäuſern eine
Bäckerei zu erbauen. Die Südſeite ſoll eine Breite von 8,10

Meter Bürgerſteig und 3 Meter Fahrdamm erhalten. Auf der
Weſtſeite ſoll die Straße 10 Meter breit ſein. Die Grenze zu
dem benachbarten Grundſtück R in der Mitte einer Straße
von 5 Meter Fahrdamm und 2,5 Meter Bürgerſteig. Die Aus
führung in dieſer Weiſe wurde freigegeben. Die Kommiſſion,
die zur Beratung des geplanten Krankenhaus Neubaues ge
wählt war, ließ durch Stadtv. Richter Bericht erſtatten.
Dieſer begründet in ausführlicher Weiſe einen Antrag, die
Vorlage in ihrer jetzigen Geſtalt abzulehnen. Obwohl die Kom
miſſion die Notwendigkeit der Erweiterung des Krankenhauſes
anerktennt, kann ſie ſich für das Projekt, das 82 neue Betten
und Abbruch des alten Krankenhauſes vorſieht, nicht entſcheiden.
Sie hält vielmehr einen Erweiterungsbau nach Süden in Ver-
bindung mit dem jetzigen neuen Hauſe für beſſer, und zwar
ſoll unter Benutzung des Dachgeſchoſſes Raum für 50 Betten
geſchaffen werden, während noch 10 bis 12 Betten im Dach
geſchoß des bereits ſtehenden neueren Hauſes aufgeſtellt werden
ſollen. Die Kommiſſion beantragte, ein neues Projekt in
dieſen Sinne auszuarbeiten, ferner das alte Krankenhaus
möglichſt ſofort ſeiner Verwendung entſprechend herzuſtellen.
Da das alte Krankenhaus ſchon jetzt räumlich ſehr beſchränkt
iſt und nach dem Erweiterungsbau der Garten noch kleiner ſein
wird, wird der Magiſtrat erſucht, ein weiteres Projekt vorzu
legen, daß die Einbeziehung eines Teiles der Beyernaumburger
Straße und deren Verlegung über die Tennſtedt vorſieht. Nach
längerer Debatte wurden die Vorſchläge der Kommiſſion an
genommen. Der Aktien Maſchinenfabrik wird geſtattet, vom
Bonifaziusplatz aus nach ihrem Betrieb ein Kabel zu legen.
Dem Ankauf des in der o nge rege belegenen Butzmann
ſchen Gartens zum Preiſe von 1,50 Mark pro Quadratmeter
wurde zugeſtimmt. Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der
Ankauf des Witſchelſchen Gartens beſchloſſen. rſelbe hat
eine Größe von 1170 Quadratmeter und koſtet pro Quadrat-
meter 7,50 Mark, insgeſamt rund 10 000 Mark. Das Haus-
grundſtück des Bureauvorſtehers Brüninghauß an der
Regelsgaſſenbrücke wird nunmehr definitiv angekauft. Und
zwar werden gezahlt für das Straßengelände 7,50 Mark und
für das Hinterland 10 Mark pro Quadratmeter. Die Koſten
für das Haus ſtellen ſich auf 6800 Mark. Der Bau der Regels
gaſſenbrücke nach dem bereits mitgeteilten Projekt kann nun
mehr vorgenommen werden.

Pröſen. Genoſſenſchaftliches. Wie uns berichtet
wird, fand vorige Woche in Elſterwerda eine Konſumbereins-
Verſammlung ſtatt, in welcher unter anderen über eine in
Pröſen zu errichtende Verkaufsſtelle verhandelt wurde. Es
wurde verſprochen, wenn irgend möglich, bis 1. uli eine Ver
kaufsſtelle in unſerm Orte zu errichten, nur ſo noch tüchtig
für Gewinnung neuer Mitglieder agitiert werden. Schon
lange iſt es der Wunſch der KonſumvereinsMitglieder, ja der

anzen Arbeiterſchaft geweſen, eine eigene Verkaufsſtelle am
Orte zu haben. Jeder Arbeiter muß es ſich nun zur Pflicht
machen, Mitglied des Konſumvereins Weinböhla zu werden,
damit auch die Erwartungen erfüllt werden, welche die Ver
waltung des Konſumvereins Weinböhla in die Pröſener Ar

beiterſchaft ſetzt.

Grünewalde. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Am
Sonnabend verunglückte der Schneidemühlenarbeiter Myrring
von hier auf dem hieſigen h ewerk. Er war beim Auf-
Iegen eines Treibriemens dem Getriebe zu nahe gekommen und
wurde mehrere Male herumgeſchleudert. Außer mehreren
Arm- und Beinbrüchen hatte der v p ſo

er Tod kurze
eit nach dem Unfall eintrat. Wieder ein junges Menſchen

eben dem Kapital geopfert.
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